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Xn dieser kleinen Arbeit möchte ich einmal zeigen, wohin man bei tiergeogra-

phischen Betrachtungen kommt, wenn mau lediglich mit Namen operiert, anstatt

Tiere vor sich zu haben. — Man sollte sich endlich darüber klar werden, daß der

Name an und für sich gar nichts besagt, mag der Name des ursprünglichen Autors

angehängt sein oder nicht. Man sollte wissen, daß einzig und allein derjenige Autor

für uns maßgebend sein kann, der den Namen eines Tieres in einem vorliegenden

Falle festgestellt und angewendet hat, nicht derjenige, der den Namen ursprünglich

aufgestellt hat. Anstatt den Tiernamen mit angehängtem Autornamen für etwas

wissenschaftlich durchaus Sicheres zu halten, wie dies immer wieder geschieht, sollte

man stets nur das als relativ sicher ansehen, was in einer Arbeit über das betreffende

Tier gesagt wird. Den Namen sollte man stets nur als kurzen Hinweis

auf eine Literaturstelle (eine Beschreibung) betrachten, auf eine Literatur-

stelle, für welche dann allerdings nicht der ursprüngliche Autor des Namens, sondern

derjenige Autor verantwortlich ist, von dem sie herrührt. Wenn über diesen Gegen-

stand noch immer in so weitgehendem Maße Unklarheit herrseht, so hängt das wohl

in erster Linie damit zusammen, daß die immer noch vorherrschende alte Schule

der Systematik den Autornamen in wissenschaftlich durchaus unzulässiger Weise

verwendet. Ursprünglich galt das „L." tatsächlich immer nur als ein Hinweis auf

Linnes scharfe Unterscheidungen und mustergültige Beschreibungen und nur

diese Verwendung des Autornamens ist berechtigt. Daß man später in ein ganz

falsches Fahrwasser hineingeraten ist, davon kann man sich auch in dieser kleinen

Arbeit wieder hinreichend überzeugen, wenn man das bei (j. (PachyjiU'uracatUha)

fornicata und diardi (p. 280 u. 86) Gesagte nachliest.

Ich werde hier wissenschaftlich korrekter und sorgfältiger vorgehen, als es bisher

üblich war. Den Namen des ursprünglichen Autors werde ich einem Tiernamen stets

nur dann anhängen, wenn ich das Tier nicht kenne und lediglich die Beschreibung

des ersten Autors für mich maßgebend ist. Kommt außer der ersten Literatur-

stelle die Beschreibung eines späteren Autors in Betracht, so werde ich auch dessen

Namen hinzufügen, weil ich niemals sicher sein kann, ob er dieselbe Art vor sich

hatte. Verwechslungen sind nicht einmal dann ausgeschlossen, wenn der zweite Autor

Originalexemplare des ursprünglichen Autors vor sich zu haben glaubte. Ich halte

ein derartig sorgfältiges Vorgehen für durchaus geboten, weil es bei einer wissen -

schaftlich zoologischen Arbeit doch allein auf die Tierart ankommt und diese sich

nur aus der Beschreibung (oder Abbildung), nicht aus dem Namen feststellen läßt.

Denselben Namen kann mau jeder beliebigeu Art beilegen und tatsächlich haben,

wie wir im Nachfolgenden sehen werden, oft die verschiedensten Arten denselben

Namen, sogar mit Anhängung desselben Autornameus bekommeu. — Habe ich selbst

Material vor mir, so suche ich dies mit vorhandenen Beschreibungen zu identifizieren

und verwende den gleichen Namen, wenn die betreffende Beschreibung für die mir
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vorliegende Art zutrifft. Stets aber füge ich, wenn ich Origiualexemplare nicht

vergleichen konnte, dem Namen ein ,,)h//w" au, um damit anzudeuten, daß die Identi-

fizierung in keinem Falle durchaus sicher ist. Sind mehrere Beschreibungen vor-

handen, die der mir vorliegenden Art zu entsprechen scheinen, bzw. die innerhalb

der Variationsweite der mir vorliegenden Art liegen dürften, so verwende ich in allen

Fällen den ältesten Namen, befolge also durchaus das Gesetz der Priorität. Scheint

mir mein Artbegriff weiter zu sein, als der des ursprünglichen Autors, so füge ich

dem „miAi" ein ,,«. ^a<.*' (senm lation) hinzu, im entgegengesetzten Falle ein „.«. str."

(sensu slrictiori). — Was die Literatur anbetrifft, so zitiere ich nach Möglichkeit

alle wichtigeren Beschreibungen, bei deren Abfassung die mir vorliegende Art

vorgelegen zu haben scheint, ganz gleichgültig, welcher Name angewendet ist. Daß

die Synonymie, die dadurch zustande kommt, nur einen gewissen Grad von Sicherheit

besitzen kann, ist klar. Künftige Forscher werden vielleicht an der Hand eines andern

Materials zu einem etwas andern Resultat gelangen als ich. Es ist nicht unwahr-

scheinlich, daß sich manche der von mir auf Grund des mir vorliegenden Materials

eingezogenen Arten noch als gute Arten erweisen werden und daß andererseits

manche der von mir aufrechterhaltenen bzw. neu aufgestellten Arten eingezogen werden

müssen, weil Übergänge gefunden werden.

Namen ohne ausreichende Beschreibung berücksichtige ich nur dann, wenn mir

die Origiualexemplare vorliegen. In andern Fällen ignoriere ich sie, weil ich mich bei

Abfassung dieser Arbeit wieder hinreichend überzeugen konnte, daß faunistische

Aufzählungen, wie sie heute zu Tausenden entstehen, für die wissenschaftliche

Tiergeographie fast wertlos sind. Für Varietäten bringe ich Namen nur dann

in Anwendung, weun irgendein biologischer Grund vorliegt, da sonst die Namen ins

Endlose wachsen und die systematische Literatur unnötig belasten.

Als Gattung Gasteracmitha fasse ich hier alle diejenigen ßadnetzspinneu zu-

sammen, deren Cephalothorax nicht länger als breit, vorn stark gewölbt, in der Hinter-

hälfte dagegen flachgedrückt und vom Vorderteil des Abdomens bedeckt ist, deren

Abdomen mit einer festen Chitinhaut bekleidet und am Rande mit 2—6 Stacheln

versehen ist. Die Zahl der Stacheln ist gewöhnlich sechs, vier sind mehr nach den

Seiten, zwei nach hinten gerichtet. Die Seitenstacheln unterscheide ich von vorn nach

hinten als Stacheln des 1. und 2. Paares. Auf der Rückenseite des Hinterleibes be-

finden sich stets mehr oder weniger deutliche siegelartige Eindrücke. Man nennt

dieselben jetzt gewöhnlich Sigillen. Früher hießen sie Ozellen. Vier dieser Sigillen

bilden ein mittleres Trapez. Die andern stehen rings am Rande. Am Hinterrande be-

finden sich zwei Querreihen, von denen aber die hintere mehr oder weniger in einen

Querspalt eingesenkt und deshalb oft unsichtbar ist. Größe und Entfernung der Sigillen

wechselt, auch innerhalb einer Art, recht bedeutend. Andererseits bieten sie aber auch

konstaute Merkmale. Welche Merkmale konstant und systematisch verwendbar sind,

kann nur die Untersuchung einer größeren Zahl von Individuen ergeben, da ein Merk-

mal, das in einer Gruppe konstant ist, in einer anderen variabel sein kann. Mau

sollte deshalb Arten nur dann trennen, wenn mau wenigstens eine der beiden zu unter-

scheidenden Formen in größerer Zahl und von verschiedenen Fundorten vor sich hat.

Die weiblichen Geschlechtsorgane, die in manchen Spinnengruppen so vorzüg-

liche Merkmale ergeben, erwiesen sich mir in dieser Gattung meist als kaum ver-
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wendbar, da sie weniger greifbare Merkmale ergaben als andere Körperteile, z. B.

die Form des Hinterleibes, obgleich auch letztere stark variiert. Die Unterschiede

der Geschlechtsorgane sind innerhalb einer Art, je nachdem das Tier vor oder un-

mittelbar nach der letzten Häutung, vor oder nach der Eiablage steht, meist größer

als die Unterschiede bei den verscliiedenen Arten. Außerdem sind unreife Tiere,

die mau oft von einer Art allein in Händen hat, nach derartigen Merkmalen nicht

zu bestimmen. Als noch variabler erwiesen sich freilich meist die Farbe und die

Zeiclinuugen und doch zeigte sich auch darin oft eine gewisse Konstanz.

Die Männchen sind in dieser Gattung zwergartig klein und weichen auch sonst

in manciier Beziehung von den zugehörigen Weibchen ab. Da sie mir nur von

einer sehr beschränkten Zahl vorliegen und vielfach die Zugehörigkeit nicht einmal

ganz sicher erscheint, habe ich sie in den Übersichten nicht berücksichtigen können.

Bevor ich auf eine allgemeine Betrachtung über die geographische Verbreitung

der Untergattungen und Arten und auf einige allgemeine Nomenklaturfragen näher

eingehe, gebe icli zunächst eine Übersicht derselben nach ihren systenuitischen

Merkmalen.

Um allen Mißverständnissen vorzubeugen, möchte ich hier aber noch einmal

besonders hervorheben, daß die vorliegende kleine Arbeit sich in erster Linie auf

eigene Untersuchungen an dem mir vorliegenden Material stützt, und daß bei

Abgrenzung der Arten und Gruppen fast ausschließlich das Material des Berliner

zoologischen Museums für mich maßgebend war.

Die Herstellung kleiner Monographien, wie die vorliegende es ist, von Mono-

graphien, die an der Hand eines reichen Materials, wie es unser Museum besitzt,

ausgearbeitet sind, halte ich, auch wenn sie sich nur auf einzelne Galtungen

erstrecken, für die allerwichtigste Aufgabe der Systematik. Werden wir doch im

Nachfolgenden des öfteren sehen, daß selbst sorgfältige Autoren, wenn ihnen kein

hinreichendes Vergleichsmaterial zur Verfügung stand, oft in die größten Fehler

verfielen, da eine brauchbare monographische Zusammenfassung auch nur der

wichtigsten Formen bislier nicht existiert.

Übersicht der Untergattungen:

I. Am Rauche befindet sich vor den Spinnwarzen kein stark vorragender, am Ende

gliiuzeuder und unbehaarter Höcker.

A. Die 6. Sigille (von der Mitte des Vorderraudes au gezählt) steht hinter dem

Stachel des 2. Paares oder an dessen

Innenseite und ist weiter von der 5. Sigille

entfernt als diese von der 4. (Fig. 1 — 7).

a) Um die Spiunwarzen ragt ein glatter

Rand rings herum breit rohrartig vor,

um sich jederseits unten (bzw. vorn)

in einen glänzenden gerundeten Lappen

oder eine vorstehende Ecke zu er-

weitern; die 3. und 4. Sigille bilden „. , ,

FiK- i-

' *= Hinterleib von G. (-.W.i(Tac-ii!f;ia;nrcua(n. xl-j,.

mit der ersten eine nach außen stark

konvexe bzw. gebrochene Linie (Fig. I— 3). Die 5. Sigille steht hinter dem

Stachel des 1. Paares.
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:

Hinterleib von G. (Tala-

cantha) aanguinea. x 1\.

Hinterleib von ö. (Acli-

nacaiilha) aapperi. xl^j.f

Fig. 4.

Hinterleib von (r. (liyp-

sacunthn) crucimaculata

.

•;< V" ,.

a) Die Stacheln des 2. Paares sind mindestens so lang wie die Entfernung

ihrer Basis von der Mitte des Vorderrandes oder sie sind nach ihrem Ende

hin keulenartig verdickt (Fig. 1— 2). Ostasien.

* Der Stachel des 2. Paares ist, von der Wurzel

bis zum Ende in gerader Linie gemessen, 2 — 3 mal

so lang wie der ganze Rumpf (Fig. 1).

Macracaniha, S. 242.

** Die Stacheln des 2. Paares sind nicht doppelt so

lang wie der Körper; oft sind sie vor ihrem Ende

keulenartig verdickt (Fig. 2). Tatacantha, S. 243.

ß) Die Stacheln des 2. Paares sind vor dem Ende bis-

weilen umgebogen, aber nie verdickt, stets etwas oder

viel kürzer als die Entfernung ihrer Wurzel von der Mitte

des Vorderrandes (Fig. ."}). Ceylon bis Neu-Guinea.

Actinacantlia, S. 246.

b) Der Rand um die Spinnwarzen ragt nicht oder nur wenig

vor, wenigstens bildet er nicht zwei glänzende Lappen

oder Ecken an der Vorderseite ; die 3. und 4. Sigille

bilden mit der ersten keine stark gebrochene, nach außen

konvexe, höchstens eine schwach gebrochene Linie (Fig. 4— 7).

a) Die 5. Sigille steht hinter dem Stachel des 1. Paares,

weit nach außen gerückt (Fig. 4). Ost-Afrika.

Hypsacaniha, S. 257.

ß) Die 5. Sigille steht vor dem Stachel des \. Paares (Fig. .5).

acx) Die Stacheln des 2. und 3. Paares verjüngen sich

nach außen ganz allmählich und stehen nicht auf

gerundeten Höckern (Fig. 5 u. C).

* Die 4. Sigille steht der 5. viel näher als der

3. Sigille ; die Hinterstacheln sind ebenso lang

und kräftig wie die Stacheln des 2. Paares (Fig. 5),

Australien .... Austracantha, S. 250.

** Die 4. Sigille steht der 5. nicht näher als

der 3. Sigille; die Stacheln des 2. Paares sind

viel größer und kräftiger als die Hinterstacheln

(Fig. 6). West- und Zentral-Afrika.

Togacaiitha, S. 252.

ßß) Die Stacheln des 2. und 3. Paares sind kleine

Spitzchen, die auf hohen behaarten, gerundeten

Höckern stehen (Fig. 7). West-Afrika.

Afracanlha, S. 251.

B. Die 6. Sigille steht vor dem Stachel des 2. Paares, nicht

oder kaum weiter von der 5. Sigille entfernt als. diese von

der 4. Sigille (Fig. 8). Afrika Isoxya, S. 252.

II. Am Bauche befindet sich vor den Spinuwarzen ein stark vor-

ragender am Ende glänzender und unbehaarter Höcker.

A. Die Hinterstacheln fehlen entweder vollkommen oder es sind

statt ihrer nur kleine Höckerchen vorhanden. Die hintere „.

Sigillenreihe ist in der Mitte kaum nach hinten gebogen (Fig. 9 Hinterleib von

. .
Ü. (Iso.rya) tahtilala.

u. 10). Von Westafrika bis Neu-(TUinea. xv'i.

Fig. 5.

Hinterleib von
G. (Austracantha) mit

Fig. e.

Hinterleib von 0.(Toga-
cantha) simoni. x 1%.

Fig. 7.

Hinterleib von O. (Afr,

cantha} batest, x l^/^.
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Fig. 9.

Hinterleib von G. (Ac
suvwidet) lelriieilia.

Fig. III.

Hinterleib von (;. (Aldiuaniha) mevgn.

Fig. 11.

Hinterleib von G. (Calla-
cuHtha) geminata. xl^/^.

a) Die 5. Sigille (s. I A) steht vor dem Stachel des 1. Paares, dieser ist klein und
schließt sich eng dein Stachel des 2. Paares an (oder fehlt gänzlich) ; der Vorder-
rand des Hinterleibes ist stark gebogen (Fig. 9). Afrika

und Madagaskar Acrosomoides, S. 267.

b) Die 5. Sigille steht hinter dem (immer wohl entwickelten)

Stachel des 1. Paares; der Vorderrand des Hinterleibes ist

schwach gebogen (Fig. 10). Hinteriudien bis Neu-Guinea

und Neu-Hollaud Atelacautha, S. 269.

B. Die Hinterstacheln sind wohl entwickelt; die hintere

Sigillenreihe ist stärker gebogen (Fig. 11— 15).

a) Die Stacheln des ]. und 2. Paares sind fast

gleichlang und legen sich eng aneinander an

(Fig. 11). Ceylon und Vorderindien.

Collacantha, S. 266.

b) Die Seitenstacheln sind mehr oder weniger voneinander

entfernt und meist auch verschieden groß (Fig. 12— 15);

selten ist nur einer jederseits vorhanden,

a) Die Hinterstacheln und die Stacheln des 2. Paares sind

kleine Spitzchen, die auf gerundeten warzigen Höckern

stehen ; der Vorderrand des Hinterleibes ist stark ge-

bogen
; an den Seiten des mittleren Sigillentrapezes

tritt meist ein heller Fleck scharf hervor (Fig. 12) oder

die Seiten des Hinterleibes sind, im Gegensatz zur

schwarzen Mitte, ganz hell gefärbt Mauritius bis

Polynesien llielacantha. S. 257.

ß) Die Stacheln des 2. Paares sind wohleutwickelt und

nicht deutlich von einem Basalhöcker abgesetzt ; der

Vorderrand des Hinterleibes ist meist weniger gebogen

(Fig. 13 bis 15).

* Die Stacheln des 2. Paares sind an der Wurzel

stark nach hinten gebogen und dann fast gerade

oder entgegengesetzt gebogen, nicht doppelt so lang

wie die Hiiiterstacheln (Fig. 13). West- und Zentral-

Afrika Anr/iacantha, S. 266.

** Die Stacheln des 2. Paares sind entweder

gerade (Fig. 14 u. 15) oder der Länge nach

gebogen ; im letzteren Falle aber doppelt so

lang wie die Hinterstacheln.

! Die Stacheln des 2. Paares sind am Ende

stets etwas stärker zugespitzt, so daß ihr

Vorderrand hier schwach gebt _

(Fig. 14). Afrika bis Australien.

Pachyplexiracanilia, S. 270.

!! Die Stacheln des 2. Paares sind, ebenso wie die

andern, vor dem Ende nicht stärker zugespitzt; ihr

Vorderrand deshalb nicht konvex (Fig. 15).

Amerika und Asien.

" Es sind jederseits 2 Stacheln vorhanden. Gasteraca ntJia, S. 269.

00 Es ist jederseits nur ein Stachel voi-handen. Tetracantha, S. 265.

Hinterleib von a.(Thela-

canthaj i >: I -•/,.

Fiy. u.

Hinterleib von ß. (Pachyplem
cantha) santeri. >. I-/^.

erscheint

Fig. ir>.

Hinterleib von
.
(Irasteracanthd) inter-

rupla. xl-/,,.
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Subg. Macracantha.

Macracantha ^. Simon, Histoire naturelle des Araigiii'es ed. 1, Paris 1864, j). 287.

M. A. G. Butler, A monograpliic List ol the species of Gasteracautha in: Trans, ent.

Soc. London, v. 1873, p. 153.

Macrocanlha E. Simon, Hist. nat. Araign. ed. 2, v. 1, 1895, p. 846.

Die Stacheln des zweiten Paares sind viel länger als der Küiper ohne die

Hinterstacheln, beim erwachsenen 9 mindestens doppelt so lang, nach dem Ende

hin nicht verdickt und nicht auffallend behaart.

G. (M.) arcuata miLi (Fig. 1, S. 239).

Aranea armuia Fabr., Ent. syst., v. 2, 1793, p. 425. Ost-Indien.

Epeira curvicauda Vauthier, Ann. Sei. nat., v. 1, 1824, p. 261, PI. 18, Fig. 1— 6. .Tava.

Gasteracantha arcuata C. L, Koch, Die Araclin., v. 4, 1838, p. 34, Fig. 270. Java.

Plectana cuivicauda -\- arcuata Walckenaer, Hist. nat. Ins. Apt., v. 2 1 1840], p. 175

und 177. Java.

P. a. Doleschall, Act. Soc. sc. Indo-Neerland, v. 5, 1869, p. 42. Java (Buitenzorg).

/'. a. Tliorell, Ann. Mus. Genova, v. 28, 1890, p. 6.5. Borneo, Sumatra.

Gasteracaut/ia Fabiidi E. Simon, Ann. Soc. ent. Belg., v. 43, 1899, p. 94. Sumatra.

G. arcKaia Pocock, The Fauna of British India, Arachnida, 1900, p. 232. Burma.

Die Länge der Stacheln und die Form des Körpers variieren sehr, so daß man

fast nie zwei Stücke findet, die einander vollkommen gleichen. Eine biologische

Bedeutung aber haben die Variationen nicht und deshalb darf man ihnen auch keine

Namen geben. Nur eine Form scheint eine Ausnahme zu machen: die Stücke, die

ich von Sumatra und Singapore vor mir habe, zeichnen sich durch eine starke Ent-

wicklung der Hinterstacheln aus. Die Stacheln sind länger als die Vorderschienen.

Ich nenne diese Variationen im Anschluß an E. Simon var. fahricii, möchte aber

hervorheben, daß das genannte Merkmal nur für das erwachsene Tier zutrifft. Bei

den jungen Tieren sind scheinbar die großen Stacheln des Hinterhiibes immer

kürzer und die kleinen immer größer. — Die anderen von Simon angegebenen

Merkmale sind noch unbeständiger.

Exemplare der Stammform liegen mir vor von Assam (Hartert), Nias (Srnka),

Lahat (Ditward), Java (v. d. Linden), Tengger Geb., O.-Java (Fruhstorfer)

und Zoobrys, Java (Walter).

Außerdem sind als Vaterland Borneo und Burma genannt. Bei Exemplaren

von Burma soll nach Pocock (Fauna of British India, 1900, p. 232) der längste

Stachel 20 mm lang sein, bei den mir vorliegenden Stücken variiert die Länge, in

gerader Linie gemessen, zwischen 19 und 30 mm, bei der Vär. fahricii sind sie

stärker gebogen und messen in gerader Linie, zwischen ihren beiden Enden gemessen,

22 und 30 mm.

Pocock beschreibt eine, wie er sagt, nahe verwandte Art aus Süd-Indien (1. c.

p. 232) unter dem Namen Gast, dalyi, deren große Stacheln bei 8,8 mm Hinterleibs-

breite 16 mm lang sind. Ich möchte die Art vorläufig zur folgenden Untergattung

stellen.
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Siibg. Tatacantha.

Tatacantha A. G. Butler, Trans, ent. Soc. Loudon 1873, p. 153.

Wie bei der vorhergehenden Untergattung ist der Vorderrand des Abdomens

stark gebogen. Die Stacbehi des zweiten Paares aber sind kürzer, iiöchstens etwa

um die Hälfte länger als der Rumpf, weuu man sie Ton ihrer Basis bis zu ihrem

Ende in gerader Linie mißt; oft sind sie vor dem Ende verdickt und fast immer

so lang wie die Eulfernuug ihrer Basis von der Mitte des Vorderrandes.

In ihrer Verbreitung umschließt diese Untergattung die vorhergehende nach

allen Seiten hin. In Ceylon kommt eine Art vor, eine in Siidindieu, zwei auf den

Philippinen, und auf der Insel Celebes wahrscheinlich drei Arten, von denen die

eine bis Lombok verl)reitet zu sein scheint. Die nahe bei Celebes liegenden Togean-

Inseln werden sonderbarerweise von zwei abweichenden Arten bewohnt.

Hinterleib von a. (Tata-

cantha) aanguinea. x 1-/,,.

Übersicht der Arten:

I. Die Stacheln des 2. Paares sind vor ihrem distalen Ende meist deutlich verdickt,

jedenfalls nicht dünner als in der Mitte ihrer Lauge (Fig. 2 u. Fig. 16).

A. Die Stacheln des 2. Paares sind kürzer als der Hinterleib ohne die Stacheln breit

ist. Celebes, Lombok ti'. (T.) clavatrix.

B. Die Stacheln des 2. Paares sind länger als der Hinter-

leib breit ist (Fig. 2 u. 16).

a) Die Stacheln des 2. Paare.s sind am distalen Ende

deutlich etwas S-förmig gebogen, an der Wurzel

nicht rot gefärbt, aber au der Wurzel der Keule

weiß behaart. Philippinen G. (T.) i'lavigern.

b) Die Stacheln des 2. Paares sind am Ende nicht

S-förmig gebogen, sondern nur mit kleiner Spitze

auf der Keule versehen (Fig. 2 u. 16).

a) Der Stiel der Keule am 2. Stachelpaar ist,

im Gegensatz zur schwarz behaarten Keule,

hell behaart; die Keule ist dicker als der

Vorderschenkel. Ceylon. (r. (T.) remifera.

ß) Der Stiel der Keule ist nicht hell behaart, die

Keule nicht dicker als der Vorderscheukel

(Fig. 2 u. 16).

aa) Die Stacheln des 2. Paares sind an der

Wurzel braunrot gefärbt; sie sind der

Länge nach mäßig gebogen (Fig. 2).

Philippinen . . . . G. (T.) sanguinea.

ßß) Die Stacheln sind an der Basis nicht heller

gefärbt, ganz schwarz (Fig. 16).

* Die Stacheln des 2. Paares sind gerade

oder wenig gebogen; die Beine sind hell gefärbt, die Schienen nicht

schwarz. Celebes ^^- 0'-) heccarii.

** Die Stacheln des 2. Paares sind sehr stark gebogen, länger als

der Rumpf (Fig. 16); die Schienen sind schwarz. Togean-Inseln.

(i. (T.) curvistyla.

17
Mitt. a. d. Zool. Mus. in Beiliu. Vll. Bd. 2. H

Hinterleib von O .( Tatacantha) c

slyla. >:VI,.

Fig. 17.

Hinterleib von ö. (Tatacantha) amti-

apina. >' l*/j.
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:

II. Die Stacheln des 2. Paares sind vor ihrem distalen Ende bisweilen stärker behaart,

aber nie erweitert, im Gegenteil stets dünner als in der Mitte ihrer Länge (Fig. 17).

A. Die Stacheln des 2. Paares .sind stärker gebogen und 15 mm lang. Süd-Indien.

G. (T.) dali/i Pocock.

B. Die Stacheln des 2. Paares sind nicht oder nur wenig gebogen, nicht I.t mm
lang (Fig. 17). Hinterindien bis Celebes.

a) Die Stacheln des 2. Paares sind 1 mm vor ihrem Ende mindestens ebenso

dick wie in ihrer Mitte.

a) Die Stacheln des 2. Paares sind nicht über 5 mm lang. Hinterindien bis

Java. Man vgl. die folgende Untergattung. G. (Actiiiatuiiit/ta) hasseltii.

ß) Die Stacheln des 2. Paares sind über F> mm lang. Celebes und die benach-

barten Inseln ...... (t. (T.) bercarii.

b) Die Stacheln des 2. Paares sind von der AVurzel bis zum Ende fast gleich-

mäßig verjüngt (Fig. 17); die Beine sind dunkler gefärbt. Celebes und die

benachbarten Inseln G. (T.) acutispiiui.

G. (T.) clavatrix mihi.

Plectana clavatrix Walckeuaer, Hist. nat. Ins. Aj^t., v. 2 [184fi], \'. 1 Sti. Celebes.

Gasteracatha c. Thorell, Ann. Mus. Genova, v. 10, 1S77, p. :')49. Kandari, Menado

auf Celebes.

G. claveatn Cambridge. Proc. zool. Soc. London, v. 1S79, p. 289. Celebes.

Die beiden Namen lialte icli vorläufig für Synonyme derselben Art, da die

Unterschiede nach meinen Erfabrungeu au andern Arten, sehr wohl als Variationen

derselben Art denkbar sind, zumal da beide Formen von Celebes slammen. Mii- liegt

ein Exemplar von Lombok (Fruhstorfer) vor, das aucii uiciit artlicli verschieden

zu sein scheint.

G. (T.) clavigera.

Gasteracantlia clavigera Giebel, Zeitschr. f. d. ges. Naturw., v. 21, 1S()3, p. 307.

G, {TatacanÜui) nigtisparsa Butler, Tr. ent. Soc. London, v. 1873, p. l.")4, PI. 4, Fig. II.

6^. scoparia E. Simon, Ann, Soc. ent. France (2), v. 7, 1877, p. (i8, PI. 3, Fig. I.

Charakteristisch für diese Art scheint mir die gebogene Keule zu sein. Butler

nennt den weißen Haarring auf dem Stachel nicht, wohl aber die Biegung der Keule.

E. Simon nennt den weißen Haarring, nicht aber die Biegung der Keule. Es

könnte sich hier also um eine andere Art handeln oder um eine weitgebende Variation.

Von Griebel liegt mir ein typisches Exemplar vor. Er nennt die Biegung der

Keule auch nicht. Als Vaterland nennt er Slam, vermutet aber schon, daß das

Tier wohl von den Philippinen stamme. Außer einer Giebelschen Type liegen mir

zwei trockene Stücke von Manila (Meyen), 2 Spiritusexemplare von Manila (Jagor),

zwei desgleiclien von Samar (.lagor) und zwei Tiere mit der alten Bezeichnung

Ostindien (Schetel) vor.

G. (T.) remifera mihi.

Gastevacantha (^Talacantlia) remifei-n Butler, Tr. ent. Soc. London, v. 1873, p. 154,

PI. 4, Fig. 5. Ceylon.

Plectana clavairi.r Karsch, Berl. ent. Zeitschr.. v. 3(), 1S92, p. 277. SO.-Ceylon.

G. remifera Pocock, Fauna British India Arachn., 1900, p. 233, Fig. 78. Ceylon;

Trincomali.
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Es liegen mir vou dieser Art im ganzen 13 Exemplare von Ceylon vor

(Nietner, Sarasin, Fruhstorfer: Candeley N.-Ceylon, Schoede: Rampatvia). —
Das Synonym vou Karsch ist sicher, da mir dessen Originalexemplare vorliegen.

Karsch identifiziert die Art mit PL clavalrix Walckenaer. Er sagt: ,,I)ie ceylonische

P. vemlfem (Butl.) kann ich als spezifisch verschieden nicht anerkennen''. — Bei

den mir vorliegenden 13 Exemplaren variiert die Länge der Stacl ein des 2. Paares

und die Dicke der Keule zwar recht erheblich. Immer aber sind die Stacheln

bedeutend länger als der Hinterleib (ohne die Hinterstacheln), während nach den

bisherigen Erfahrungen bei allen Exemplaren vou Celebes die Stacheln des 2. Paares

etwas oder bedeutend kürzer sind als der Hinterleib. Außerdem ist der Stiel der

Keule bei den Tieren von Ceylon stets hell behaart, während bei den Tieren von

Celebes die Behaarung auf der Keule und dem Stiel dieselbe dunkle Farbe besitzt.

Es ist also ein uuüberbrückter Gegensatz vorhanden und ein solcher ist bisher für

uns das Kriterium einer guten Ait. Die beiden genannten Merkmale werden übrigens

schon vou Walckenaer bei dessen Beschreibung seiner PL cLivatrix zum Ausdruck

gebracht. — Bei den mir vorliegenden Stücken ist die Länge der Stacheln des

2. Paares 9— 15 mm, die Länge des Hinterleibes (bis zum Hinterraud zwischen den

beiden Hinterstacbeln) 6— 7 mm.

G. (T.) sanguinea u. sp. (Fig. 2, S. 243).

Von dieser Art liegen mir 4 Spiritusexemplare und 2 trockene Exemplare,

alle von Luzon (Meyen, Koch), vor. Sie zeichnen sich vor der andern mir be-

kannten Philippineuart durch diu schwarzen an der Basis roten gleichmäßig ge-

bogenen 12— 14 mm langen Stacheln des zweiten Paares, mit nicht gebogener,

wenig erweiterter Keule aus. Die schwarzen Rückeutlecke des Abdomens sind alle

getrennt und die Beine fast schwarz.

G. (T.) beccarii mihi.

?6r. Imxarü Thorell, Ann. Mus. Geuova, v. 10, 1877, p. 7.

Es liegeu mir von Celebes, und zwar von Buea Kraeng 5000' hoch (Fruh-

storfer) über 60 Exemplare dieser Art vor. Obgleich die Stacheln des zweiten

Paares meist wenig gebogen sind, uKichte ich sie vorläufig mit der Thorell sehen

Art identifizieren. Die Farbe erscheint hier konstanter als die Form. Vom Vorder-

rand verläuft wie bei G. (T.) clm-atrix zur Basis der Seitenstacheln des Hinterleibes

stets eine gerade schwarze Binde. Der Stachel des zweiten Paares ist bei einigen

Stücken 12 mm, bei andern nur G mm lang. Auch die Dicke und Biegung des-

selben wechselt.

G. (T.) curvistyla n. sp. (Fig. 16, S. 243).

Von dieser Art liegt mir nur ein Stück vor. Dasselbe ist aber von allen anderen

Stücken unseres Museums so auffallend verschieden, daß ich ihm einen besonderen Namen

gebe. Es stammt von den Togean -Inseln (Meyer). Der Körper ist 9 mm lang,

der Hinterleib 6 mm lang und 10 mm breit (ohne Stacheln). Die Stacheln des

2. Paares sind sehr stark gebogen, von der Wurzel bis zum Ende in gerader Linie

gemessen 13 mm lang, vor dem Ende deutlich verdickt, einfarbig schwarz. Auch

die Beine sind (bei dem trockenen Stück) fast schwarz. Der Körperform nach ist

17*
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das Tier der vorhergehenden und folgenden Art so ähnlich, daß man sie für die

selbe Art halten möchte, wenn nicht die Stacheln des 2. Paares gänzlich verschieden

wären.

G. (T.) acutispina n. sp. (Fig. 17, S. 243).

Unter den y.ablreiclien Hlxemplaren von ü. (T.) beccnrii von Celel>es befand

sich eins, dessen lange Abdominalstacheln gegen das Ende ganz allmählich verjüngt

siml. Ich würde dasselbe für ein abnormes Stück halten, wenn unser Museiim niciit

ein zweites sehr ähnliches Stück von den Togean-Inseln, südlich von Celebes, besäße.

Es könnle danach eine für Celebes selbst abnorme Form auf dieser kleinen Insel-

gruppe zur Art geworden sein. Oder es ist nur eine Varietät, und dann würde in

Frage kommen, ob nicht auch G. (T.) curvlsLylu zur selben Ait gehört. Um diese

Frage anzuregen, habe ich den Formen Namen gegeben.

Subg. Actinacantha.

Gaxleracantha (^Acünacindlia) E. Simon, Hist. Nat. Araigu. ed. 1, 18ti4, p. 286 (part.).

G. {A.), A. G. Butler, Tr. ent. Soc. London 1873, p. 155.

Wie die Untergattung Tatacantka in ihrer geographischen Verbreitung die Unter-

gattung -MacracantZ/a umrahmt, so umr&hmt die Vutcrgaituug Actiiiacaiitha wieder jene.

Der Unterschied ist nur der, dal5 sie zugleich mit jenen beiden Untergattungen vor-

kommt, freilich, wie es scheint, an den gemeinschaftlichen Punkten weit individuenärmer.

Unser Museum besitzt aus dem Gebiet jener Untergattungen nur 3 Exemplare dieser

Untergattung. Ihr Hauptverbreituugsgebiet liegt scheinbar in Neu-Guinea und dann

wieder in Asien. Nach Keyserling soll das von ihm beschriebene Exemplar von

G. UackwalUi in Madagaskar gefunden sein. Da eine ähnliche Form aber seitdem

nie wieder auf Madagaskar, wohl aber auf Borneo, Sumatra usw. gefunden wurde,

nehme ich mit Simon (Hist. nat. Araign. ed. 2, v. I, p. 842) an, daß die erste Vater-

laudsangabe auf einem Irrtum beruht.

Übersicht der Arten:

I. Die Stacheln des 2. Paares sind vor ihrem Ende nach oben gebogen ; die Farbe des

Tieres ist äußerst variabel. NeuGuinea G. (/l.) cvucigera.

II. Die Stacheln sind entweder alle gerade (Pig. 3), oder die des 2. Paares der Länge

nach schwach gebogen (Fig. 18).

A. Die Stacheln des 2. Paares sind sehr dünn, an der Basis aber sehr stark verdickt

(Fig. 3). Das Sternum ist in der Mitte am hellsten. Neu-

Guinea und Bismarck-Archipel (Subg. Slanneodavis aut.)

a) Die Basis aller Stacheln ist rot. Der Hinterleib ist etwas

gestreckter. Neu-Pommern . . . . (t. (A.\ ariculaia.
. . . ... F'g- '

bj Die Basis aller Stacheln ist schwarz , der Hinterleib ist Hiuteileib von o. (Acti-

etwas breiter (Fig. 3).
nacantha) tappen, x r-u.

a) Die Stacheln des 2. Paares sind länger (außerhalb der Erweiterung 3 mm lang);

die Hinterstacheln sind außerhalb der Erweiterung fast doppelt so lang wie

• die Vorderstachelu. Neu-MecklenburgundNeu-Hannovt-r. G. (A.) pentagona.

ß) Die Stacheln des 2. Paares sind kürzer (nur etwa 2 mm lang), die Hinter-

stacheln kaum länger als die Vorderstacheln (Pig. 3). Neu-Guinea.

G. (A.) sapperi.
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B. Die Stacheln des 2. Paares sind stäri<er (P^ig. IS) und nur hei jungen Tieren an

der Bssis stark verdickt; das Sternuin ist (beim Q) in der Mitte am dunkelsten.

a) Das Sternum ist am Hinterende wohl immer hell gefärbt, meist auch am
Vorderrande, bisweilen auch an der Wurzel des 3. Beinpaares, nicht aber an

der Wurzel des 2. Beinpaares; das Abdomen ist dorsal auch nach der

Mitte hin mehr oder weniger schwarz gezeichnet ; die Stacheln des 2. Paares

sind mehr nach oben und hinten gerichtet. Neu-Guinea . . G. (A.) ihcisii.

b) Das Sternum ist stets auch an der Basis des 2. und 3. Beinpaares mit einem

gelbbraunen Fleck versehen. Der Rücken des Abdomens ist nur am Rande

und auf den Sigillen dunkel gefärbt (Fig. 1 8). Die Stacheln des 2. Paares sind

mehr nach außen gerichtet. Molukken bis Indien,

a) Die Hinterstacheln de.s Abdomens sind sehr kurz, die

des 2. Paares über doppelt so lang (Fig. LS).

* Die Stacheln des 2. Paai-es sind nach oben und
Fig. 18.

vorn gebogen ; die Vorderstacheln sind sehr kurz, Hinterleib von ß. (Ac-

nicht halb so lang wie die Hinterstacheln (Fig. IS).
mtuan mjmai ensi.

Sumatra G. (A.) marlensi.

** Die Stacheln des 2. Paares sind gerade, schräg nach außen und hinten

gerichtet. Die Vorderstachelu sind über halb so lang als die Hinter-

stacheln. Madras G. (.4.) sororna Butler.

ß) Die Hinterstacheln sind verhältnismäßig wohl entwickelt, über halb so lang

wie die des 2. Paares ; letztere oft von der Mitte bis zum Ende des

2. Drittels wenig verjüngt.

* Die 6 kleinen Sigillen hinter dem Sigillentrapez (von denen die beiden

mittleren kaum sichtbar sind), stehen in einer geraden Querreihe, weit

hinter der Reihe der vier größeren Sigillen, welche zwischen ihnen und

der Wurzel des 2. Stachelpaares stehen ; au jeder Seite sind drei von ihnen

fast gleichweit voneinander entfernt. Molukken . G. (A.) lepelctierit.

** Die Sigillen, welche hinter den Stacheln des 2. Paares stehen, bilden

zusammen eine gebogene Querreihe ; die beiden sehr kleinen mittleren

sind etwas nach vorn gerückt ; die beiden jederseits neben diesen stehenden

sind meist so eng zusammengerückt, daß sie fast wie eine Sigille erscheinen.

Sundainseln bis Assam und Birraa G. {A.) hasseltii

G. (A.) crucigera mihi.

? Gasttracaiitha cruci(jera Bradley, Proc. Linn. Soc. N.-S.-Wales, v. 1, 1877, p. 138,

PI., Fig. 1. Wall Sound, Neu-Guinea.

iG. cri'puloji/twa Cambridge, Pr. Zool. Soc. London 1879, p. 287, PI. 27, Fig. 14.

Dorey, Neu-Guinea.

?G. crepidophora -\- G. cfucvjera Thorell, Ann. Mus. Genova, v. 17, 1881, p. 30 u. 33.

Sorong, Dorei bzw. Yule, Fly River, Andai.

?G. crucigera -j- G. (fepidophora -}- G. similis -\- var. tenidscajuiii Kulczyiiski, Nova

Guinea, v. .5, Zoologie fasc. 4, 1911, p. 494—499, Tab. XX, Fig. 64—66

und 69 — 71. Nord-Neu-Guinea.

tG. siinüis var. inelaiioüca Kulczynski, Nova Guinea, v. 9, Zoologie fasc. 2, 1911,

p. 123. Süd-Neu-Guinea.

Ich habe mich bemüht, aus dieser mii' in etwa SO Exemplareu vorliegenden

Art, im Anschluß an meine Vorgänger, mehrere Arten zu macheu, aber ohne Erfolg.
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Stets zeigten sich Übergänge. Das Männchen liegt mir allerdings nur in einem Stück

vor, und dessen Kopulatiousorgane stimmen annähernd, aber nicht genau mit der

Kulczy n skischen Figur 69 überein. Die Form des 2. Stachels variiert beim Q
sehr bedeutend, bei manchen gleicht derselbe mehr einem Rinderhorn, bei andern

einer Katzenkralle ; aber gerade bei den beiden Stücken, bei denen das letztere am

meisten der Fall ist (vom JageifluB), ist die Farbe dieser Stacheln ganz schwarz,

so daß sie sowohl mit der Beschreibung Thorells als mit der Kulczynskis in

Widerspruch stehen. Ob Bradley diese vorliegende Art vor sich hatte, erscheint

mir nicht sicher, da weder in seiner Beschreibung noch in seiner Figur die Biegung

des 2. Stachels zum Ausdruck gelangt. Ich folge aber den früheren Autoren, die

ebenfalls Material aus Süd-Neu-Guinea vor sich hatten. Bei allen mir vorliegenden

Stücken ist der Stachel des 2. Paares entweder ganz schwarz oder hinten mehr oder

weniger rot. Das Material des Berliner Museums ist mit folgenden Fiindortsangaben

versehen: Astrolabe-Bay (Rhode), Jageifluß (Lauter b ach), Friedrich-Wilhelms-

Hafen (Schoede), Malu, Töpferfluß, Lehmfluß, Aprilfluß, Rosensee, Mäanderberg,

Hunsternspitze (Bürgers), Holländisch Neu-Guinea (Moszkowski).

G. (A.) aciculata mihi.

Actiiiacaiit/ia aciculata Pocock in: A. A\'illey, Zoological Results, Part. 1, ]S!)8, p. 107,

PI. 10, Fig. 5. Neu-Poiiiinerii.

Von dieser Art sammelte ich selbst mehrere Exemplare auf Neu- Pommern. Sie

stellt an lichten Plätzen im Walde ein schönes Radnetz, nicht hoch über dem

Boden, zwischen niedere Pflanzen her. Von einem jungen Exemplar habe ich die

Farben des lebenden Tieres folgendermaßen notiert. „Unterseite schwarz mit leuch-

tend roten Zeichnungen; Beine ebenso rot; der Hinterleib oben weiß, am Vorder-

rande rot, am Hinterrande gelb, mit schwarzen Zeichnungen.-'

G. (A.) pentagona mihi.

Plevtana pentagona Walckenaer, Ins. Apt., v. 2 [1840), p. 168. Neu-Mecklenburg.

Gastevacantha pentaejonii L. Koch, Araclin. Austral., v. 1, 1871, p. 9, Taf. 1, Fig. 6.

Neu-Mecklenburg.

Staiiiieoc/avis Studeri Karscli, Zeitsclir. ges. Naturw., v. 51, 1878, p. 799. Neu-Hannover

(Gazelle).

'^G. Strasseni Strand, Arch. f. Naturg., v. 77, I, fasc. 2, 1911, p. 206. Lamassu u.

Lihir b. Neu-Mecklenburg, Toma auf Neu-Pomniern.

Hr. malturlcM Strand, Arch. f. Naturg., Jahi'g. 1913, A (i, p. 118. Mahur N v. Neu-

Mecklenburg. Beides scheinen junge Tiere zu sein.

Das Berliner Museum besitzt von dieser Art mehrere Exemplare aus Mitlel-

Neu-Mecklenburg (Krämer), zahlreiche Exemplare mit der allgemeinen Bezeichnung

Bismarck-Archipel (Heiuroth) und ein Stück von Neu-Hannover. Das letztere,

von Karsch als St. Studeri beschrieben, entspricht genau den dunkleren Stücken von

Neu-Mecklenburg. Einen Unterschied finde ich nicht und da auch Karsch keinen

nennt, ziehe ich den Namen ein. Die Farbe der vier hintern Stacheln variiert; oft

sind sie ganz stahlblaubraun, oft auch an der Unterseite hell gefärbt.
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G. (A.) sapperi n. sp. (Fig. 3, S. L'46).

Diese Art steht der G. (A.) pentiu/ona äußerst nahe. Der einzige l<onstante

Unterseliied scheint darin zu bestehen, daß die Mittel- und Hinterstacheln des Hinter-

leibes sehr viel kürzer sind. Die Hinterstacheln sind, wenn mau von dem Höcker,

auf dem sie stehen, absieht, wohl dicker, aber kaum merklich länger als die Vorder-

stacheln, 17, mm lang, während bei G. pentagonn die Hinterstaciieln fast doppelt so

lang sind wie die Vorderstacheln, 2 mm lang. Das Berliner Museum besitzt 4 Exem-

plare ans Neu-Guinea, liamassa (Sapper-Friederici).

G, (A.) theisii mihi.

Gastenwaiitha 77(«i.s«' Guerin, Voyage Coquille, Zool. II U, 1830
1 1<S;58J, p. 54. Neu-Guiuea.

Plectana praelextata Walkenaer, Ins. Apt., v. 2 [1840], p. 166. Neu-Guinea, Dorey.

Gasteracantha Ariiaita -\- Thi'iti'd Thorell, Ann. Mus. Gcuova, v. 17, 1881, p. 40 u. 44.

Aru-Inseln, Amboina, — Neu-Guiuea Fly River, Dorei Andai, Sorong, Korido,

Maiisina, Pulo Faor.

'i ActuMcantha melaUica Pocock, Ann. Mag. nat. Hist. s. 7., v. 1, 1H98, p. 465, PI. 19,

Fig. 5. Shortland Island?

GasteraiMntha Theisii var. qaadrisiijnateila Strand, Arch. Naturg., v. 77 1, Hft. '1, 1911,

p. 206. Schouten-Inseln.

^^. ariMiia var. kcyaini -\- aiilemaculatu Strand, Abb. Senckenb. Ges., v. 34, 1911,

p. 154. Kei-Iuselu.

Die Rückenzeichnung dieser Art gleicht, wenn sie gut ausgebildet ist, mehr

oder weniger einem fliegenden Vogel. Im einzelnen variiert sie aber ganz unendlich,

so daß die mehr als 30 Exemplare des Berliner zoologischen Museums als ebensoviele

Varietäten beschrieben werden könnten. Dem kindlichen Vergnügen der Varietäten-

beschreibuug sind hier also keine Schranken gesetzt. Die Mehrzahl der Exem])lare

unseres Museums stammt aus Neu-Guinea, meist aus Friedrich-Wilhelms-Hafen (Zeyen,

Roh de, Lautorbach, Schoede, Werner), drei von Main am Kaiserin-Augusta-

Fluß (Bürgers). Zwei (leider trockene) Exemplare besitzt das Museum von den

Aru-Inseln (Ribbe). Ich finde kein konstantes Merkmal, nach dem man sie von

den andern Stücken trennen könnte. Nach Thorell sollen die Beine heller sein

Das tritft für unsere Stücke nicht zu.

G. (A.) martensi n. sp. (Fig. 18, S. 247).

Von dieser eigenartigen Form besitzt das Berliner Museum nur ein trockenes

Exemplar mit der Bezeichnung Sumatra (v. Martens). Abgesehen von den schon

in der Übersicht hervorgehobenen Merkmalen zeichnet es sich durch eine dichte,

nur neben den Augen fehlende weißliche Behaarung des Kopfes aus. Die Beine

sind etwas dunkel geringelt, die Hinterleibsstacheln besitzen einen blauen Metallglanz.

Der Körper ohne Stacheln ist 8 mm lang, der Hinterleib 6 mm lang und 8 mm breit.

Die Vorderstacbeln sind ''^j^ mm, die Hinterstacheln 2 mm, die nach vorn und oben ge-

3neu Stacheln des 2. Paares über 4 mm lang.

G (A.) sororna Butler.

G. (A.) suronia Butler, Tr. ent. Soc. London, v. 1873, p. 155, PI. 4, Fig. 15. Madras.
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:

G. (A.) lepeletieri mihi.

Ejielra Lepeldieii Guerin, Encycl. method., v. 10 II, 1828, p. 763. Taiti, Bourou,

Amboina.

Gasteracaidhu LepeUelieiii Guerin, Voyage Coquille, Zoolog. II 2 [1838J, p. 62.

G. DoleschaUii E. Simon, Ann. Soc. ent. France (5), v. 7, p. 227. Gilolo.

G. Lepelletieri Thorell, Ann. Mus. Genua, v. 13, 1878, p. 14.

Das Berliner Museum besitzt von dieser Art nur ein Exemplar vou Amboina

(Studer), bestimmt als G. jiruete.iiala Dol. — Ich verwende die Schreibweise lepeletien,

weil sie die älteste ist und weil Lepeletier sich ursprünglich offenbar mit einem

„Y' schrieb.

C. (A.) hasseltii mihi.

Gasleracantha I/nsseltü C. L. Koch, Araclin., v. 4, 1838, p. 29, Fig. 267. Java.

Plectana praelexUda Doleschall, Act. Soc. Indo-Neerl., v. 5, 1859, p. 42, Tab. 8, Fig. 4

und Tab. 11, Fig. 6. Java.

^ GasteracanÜia horrens -\- parvula Thorell, Ofvers. Ak. Förh., v. 16, 1860, p. 301 u. 303.

Assam, Singapore.

G. BlackwaUii Keyserling, Isis, 1863 (1864), p. 6.5, Tat'. I, Fig. 1. Madagaskar
[?J.

?G. helva Blackwall, Ann. Mag. nat. Hist. (3), v. 14, 1864, p. 42.

G. he.patica L. Koch, Ai'aohin. Austral, v. 1, fasc. 1, 1871, p. 8, Tab. I, Fig. 5. Java

und Sumatra.

G. helva -\- jwopinqtia Cambridge, Proc. zoolog. Soc. London, v. 1879, p. 288, PI. 27,

Fig. 1.5 u. 16. Borneo.

G. jnctospina, v. Hasselt, Midden Sumatra, Aran., 1882, p. 14, PI. 1, Fig. 1 u. 2.

Plectana Blacktoallü -\- Hasfeltii -\- horrens Thorel), Ann. Mus. Genova, v. 28, 1890,

p. 68, 70 u. 74. Borneo, Sumatra, Java, Assam.

Gasteracantha Perakensis E. Simon, Proc. zoolog. Soc. London, v. 1901 II, p. 60.

Malakka, Perak.

^ G. tjiiiodeiisis Strand, Zoolog. Jalirb. Syst., v. 24, läse. 5, 1907, p. 424. Java.

Das Berliner zoolog. Museum besitzt von dieser Art zwei trockene junge

Tiere, die wahrscheinlich von C. L. Koch bestimmt sind. Sie tragen die Bezeichnung:

Ostindien (Hope). Außerdem ist ein reifes Tier von Tonking (Fruhstorfer) vor-

handen und vier Exemplare von Sumatra (de la Croix, Heller).

In diese Untergattung gehören weiter noch

:

G. (A.) sdnüllaH» Butler, Tr. ent. Soc. London, v. 1873, p. 156, PI. 4, Fig. 9, welche

nach Pocock (Ann. nat. Hist., ser. 7, v. 1, 1898, p. 464) auf den Salomons-

inseln vorkommt.

G. (/l.) regalis Butler, ibid., Fig. 7. Neu-Hebrideu.

Actinacantha metullica Pocock, Ann. Mag. nat. Hist., ser. 7, v. 1, p. 465, PI. 19, Fig. 5,

wahrscheinlich von den Shortland-Inseln (vgl. p. 249).

Subg. Austracantha n. (Fig. 5).

Die rintergattung AuHracaiitha wird durch die Übersicht der Untergattungen

(p. 240) hinreichend chai-akterisiert. Sie ist auf Neu-Holland beschränkt, und zwar ist

sie, mit Ausnahme vielleicht des äußersten Nordens, über die ganze Insel verbreitet.

Im ganzen südlichen Teil ist sie die einzige Untergattung.
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Übersicht der Arten:

I. Am Vorderrande des Hinterleibes befinden sich 5 gerundete sehr hell gefärbte Höcker,

von denen der mittelste, zwischen den beiden mittleren Sigillen liegend, am stärksten

vortritt (Fig. 5); das Sternum ist größtenteils hell gefärbt.

(t. (^Austv^ »iinitx.

II. Am Vorderraude des Hinterleibes befinden sich keine vor-

gewölbten Höcker; das Sternum ist nur in der Mitte und an der

hintern Spitze mit einem kleinen hellen Punkt versehen.

(t. [Anstr.^ (i.f/.rigera.

G. (Austr.) minax mihi (Fig. 5). nintertib von

Gasteracantha minax Thoreil, Öfvers. Vet. Ak. Förh., v. 16, 1860, '' "
t/";,."

p. 301. Sydney.

G. ßavomaculala Keyserling, Verh. zool.-bot.-Ges. Wien, v. 1:", 1865, p. SOI. Sydney.

G. moculata (non Nicolet 1849) part. Karsch, Zeitschr. f. d. ges. Naturw., v. 51, 1878,

p. 800. Australien, N.-Australien, N. S. -Wales.

hacimlhu minax Keyserling, L. Koch, Arachn. Australien, v. 2, 1S84— 8!l, p. !I4.

G. minax var. leonhardü Strand, Zool. Jahrb. Syst., v. .35, 1913, p. 609. Oentral-

Australien.

Diese Art ist über ganz Neu-Holland verbreitert. Das Berliner zoologische

Museum besitztsie von Queensland (Mus. Go de f fr oy), Adelaide (Sc ho mburgh), Nortli-

ampton (Micbaelseu und Hartmeyer). Zahlreiche Exemplare sind nur mit der

Bezeichnung Neu-Holland versehen. Außerdem sind trockene Exemplare mit der

Bezeichnung Australien (Stark), Nordaustralien und N. S.-Wales (Daemel) vor-

handen. Die letzteren beschrieb Karsch als G, maculata, unterschied dieselben

aber nicht von O. {Thelacantka) viammosa, einer Art, welche nicht nur durch den

spitzen Bauchhöcker vor den Spinnwarzen, sondern vor allem auch durch die Stellung

der 5. Sigille, hinter dem Stachel des 1. Paares von jener verschieden ist und

deshalb in eine ganz andere Gruppe oder Untergattung gehört. Das Stück von den

Feejee-Inseln, welches Karsch vorlag, gehört der G. {T/t.) marmnom an.

Keyserling sagt: Das Netz ist nach Mr. Bradleys Notizen regelmäßig mit

weißen Tüpfeln an den regulären Intervallen der Sporenfäden.

G. (Austr.) astrigera mihi.

Gasteracantha aMrigera L. Koch, Arachn. Austr.. v. 1, 1871, p. 14, Taf. 1, Fig. 9.

Sydney.

?G. lugubris L. Koch, ibid., p. 12, Taf. 1, Fig. 8. Sydney.

Das Berliner Museum besitzt Exemplare dieser Art aus Port Mackay (Mus.

Godeffroy) und andere mit der Bezeichnung Nordaustralien (Daemel). Es ist

nicht ausgeschlossen, daß es sich z. T. um Exemplare handelt, die L. Koch

bestimmt hat.

Subg. Afracantha n. (Fig. 7).

Es ist dies eine Untergattung, von welcher bisher nur eine Art liekannt ist.

Sie scheint nach ihrer Gestalt der Untergattung Thelacanlha nahezustehen, ist aber,

wie die Übersicht der Untergattungen zeigt, durch wichtige Merkmale von ihr ver-

schieden. Die Ähnlichkeit dürfte also nur auf Konvergenz beruhen.
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G. (Afr.) batesi mihi (Fig. 7).

Gasteracanf/ia batesi Pocock, Proc. zoolog. Soc. London, v., 1899, p. 858, PI. 56,

Fig. 10. Benito River.

(jr. breri^pina var. Camcrimensis Thoreil, Bih. Vet. Ak. Handl., v. 25,

1900, IV, Nr. 1, p. 65. Kamerun.

„. ^ Das Berliner zoologische Museum besitzt von dieser Art

Hinterleib von G. w>a- zwei Exemplare, eins von Kribi in Kamerun (Conradt) und
caniha ) balesi. -Ki-j,.

eins von Fernando P6 (Conradt).

Subg. Togacantha n. (Fig. 6).

Diese Untergattung besitzt das Berliner Museum nur aus Togo und Zentral-Afrika,

und ich nehme au, daß sie auf Afrika beschränkt ist, bis das Gegenteil durch neues

Material bewiesen wird Sie hat mit der australischen Untergattung

Austrac'.mthu, der sie in der Übersicht an die Seite kommt, nichts

zu tun, dürfte ihr im Gegenteil recht fernstehen.

G. (Tog.) simoni mihi (Fig. 6). Fig. s.

Hinterleib von G.(Toga-

? Gaderacant/ia svmoiii Ga,m\>v[dge, Proc. zoolug. Soc. London, v., 1879, amiha) simoni. >,i'i,.

p. 289, PL 27, Fig. 18. Cap York [?].

f Gasteracantha connata [non Butler] E. Simon, Hist. nat. Araign. ed. 2, v. 1, 1895,

p. 843 u. 847. Congo.

G. Nordvifi Strand.

Wenn die Cambridgesche G. simoni tatsächlich mit meiner Togacaiithd simoni

identisch ist, woran ich, da bisher niemand wieder ein ähnliches Tier in Nordaustralieo

gefunden zu haben scheint, nicht zweifle, so dürfte dieselbe auch mit der Art, die

Simon vorlag, identisch sein. Natürlich reicht mein Urteil nicht weiter als mein

Material. Das Berliner zoologische Museum besitzt sechs Exemplare, von denen

fünf bei Bismarckburg in Togo gesammelt sind; drei wurden von Büttner im

November-Dezember 1890 und im Februar-März 1891, zwei von Conradt im Juli-

August 1893 gefunden. Ein sechstes Exemplar wurde auf der Expedition des

Herzogs Adolf Friedricli von Mecklenburg bei Mboga westlich vom Albertsee ge-

funden. Dasselbe unterscheidet sich von den andern mir vorliegenden Stücken

besonders durch dickere Stacheln des zweiten Paares und durch größere Sigillen.

Es entspricht also der Cambridge'schon Zeichnung besser als die Stücke aus Togo.

Strand hat es Gaslev. Nordviei genannt. Ich halte nicht nur dies, sondern auch die

Tiere aus Togo für dieselbe Art. Nur an der Hand eines größeren Materials wird

man in dieser Untergattung konstante Formen unterscheiden können, wenn es deren gibt.

Subg. Isoxya.

[«(uvi/a E. Simon, Bull. Soc. zoolog. France, v. 10, 1885, p. 35. Type: ciratricosa

L. Koch.

Isowia E. Simon, Ann. Soc. ent. France, s. 6, v. 7, 1887, p. 267.

Iso.vyia E. Simon, Hist. nat. Araign. ed. 2, v. 1, 1895, p. 847.

Die Untergattung Iso.vi/a ist über Madagaskar und den größten Teil Afrikas

verbreitet. Sie steht systematisch ziemlich isoliert da. Von Gasteracantha und
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Concluicanlha unterscheidet sie sicii diucli zwei Charaktere, die SteUung der fünften

lind sechsten Sigille zwischen den beiden Seitenstachehi und das Fehlen des Höckers

am Bauch, von den ebenfalls afrikanischen Untergattungen Afraamtha und Tor/acant/ut

durch die Stellung der Sigillen und das geringere Vorwalten des zweiten Seitenstauhels.

Am nächsten steht ihr die bisher nur in einem Individuum bekannte Untergattung

Hr/psacaiitha.

Übersicht der Arten:

I. Die Seitenstachelii sind nach oben gerichtet und stehen bei Ansicht von oben nicht

über den Seitenrand des Hinterleibes vor ; der Rücken des letzteren ist, mit Ausnahme

eines Fleckes in der Mitte des Vorderrandes, matt und dicht mit kleinen Höckerchen

besetzt. Süd- bis Westafrika G. (1.) inner onata,

LI Die vorderen Seitenstacheln stehen, wenn man den Hinterleib von oben sieht, über

den Seitenrand vor (Fig. 8 u. 18), auf dem Rücken des Hinterleibes sind Ijeim

reifen Weibchen entweder größere Flecke höckerfrei, oder die Höcker sind so zer-

streut, daß die Fläche glänzt. Nur beim Männchen und jungen Weibchen ist der

Hinterleib dorsal oft matt.

A. Neben dem mittleren Sigillenti-apez befindet sich jederseits ein helles, glattes Feld

auf schwarzem, dicht gehöckerten (Trunde. Madagaskar und benachbarte Inseln.

Cr. (/.) reut er i.

B. Höckerfi-eie, glatte Felder bilden keine scharf abgegrenzten hellen Flecke, jederseits

neben dem Sigillentrapez auf schwarzem, höckerig mattem Grunde (Fig. 8 u. 18).

a) Die 5. Sigille ist so stark nach außen gerückt, daß die Verlängerung einer

durch die 5. und 6. Sigille gegebenen Linie, eine durch die 3. und 4. gegebene

erst außerhalb der Spitze des 1. Stachels treffen würde. Die Stacheln des

2. Paares sind so weit nach oben gerichtet, daß deren Spitze bei Ansicht des

Hinterleibes von oben kaum über den Seitenrand vorragt. Central-Madagaskar.

tr. (/.) cowani.

b) Die 5. Sigille ist kaum oder nicht nach außen gerückt; die durch die

5. und tj. Sigille gegebene Linie trifft die durch die 3. und 4. Sigille gegebene,

schon innerhalb der Spitze des Vorderstachels ; meist geht sie innerhalb der-

selben vorbei, die Stacheln des 2. Paares sind mehr nach außen gerichtet

(Fig. 8 u. 18). Afrika.

a) Die Sigillen sind, im Verhältnis zu den sehr kurzen Stacheln, sehr groß,

auch die der Vorderreihe alle mindestens doppelt so lang wie die vier

Seitenstacheln; der Rücken ist schlldkrötenförmig gehoben, glänzend. West-

und Central-Afrika O. {!) testudinaria.

ß) Die Sigillen des Vorderrandes sind nicht doppelt so lang

wie die Seitenstacheln, der Körper nicht schildkrötenförmig

gewölbt (Fig. 8 u. 18).

aa) Die niemals eingesenkten Sigillen des Hinterleibes sind

stets verhältnismäßig groß und bestehen aus einem
pj g

schwach vertieften Innenteil und einem matten Außen- Hinterlein von
O. (Isoxya) tahnlata.

teil. Der Hinterleib ist dorsal eine ebene, oft mit xi\-

feinen Körnchen besetzte Fläche. Die 5. Sigille ist

nach innen stets gerundet (Fig. 8). Der Cephalotliorax, namentlich der

Kopfteil (ohne Mandibeln), die Vorderschenkel und die Basis der Hinter-

schenkel sind rotbraun, die Tarsenglieder nur an der Wurzel hell.

Ostafrika bis Natal G. {/.) taöulata.
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ßß) Die stets etwas eiiigesenkteu Sigillen des Hinterleibes sind meist kleiner;

der Hinterleib dorsal, weniger eben. Die 5. Sigille ist innen mehr

oder weniger zugespitzt, oft um mehr als ihre Breite von der 6. ge-

trennt (Fig. 18).

* Die auf hellem Grunde strahlenförmig am Rande des Hinterleibes

stehenden Sigillen sind fast alle mehr oder weniger gestreckt. Die

6. Sigille ist um wenig mehr als ihre Länge von der hinteren Sigille

des mittleren Trapezes entfernt ; die Mandibeln sind vorn stets von

der Basis bis fast zur Klaue braun gefärbt. Ost-Afrika.

G. (7.) stulihnaiini.

'*'' Die Sigillen des Hinterleibes sind weniger gestreckt und heben sich

nicht strahlenförmig in ihrer Farbe von der Umgebung ab (Fig. 18).

Die 6. Sigille ist selten nur um ihre Länge von der hinteren Trapez-

sigille entfernt, dann hat der Hinterleib vorn in der Mitte einen

starken Höcker. In der hellen Zeichnung des Hinterleibes läßt sich

ein fliegender Vogel erkennen.

\ Die Stacheln des Hinterleibes sind kürzer und schwächer, die

des 1. und 2. Paares meist so weit getrennt, daß zwischen ihnen

der Seitenrand eine gerade Linie bildet, die länger ist als der

Stachel des 2. Paares; die beiderseitigen Seitenränder sind dann

einander parallel; die Mitte des Vorderrandes ist mel r oder

weniger vorgewölbt, bildet aber keine stark vorragenden Höcker;

der Vorderkörper oder die Beine sind meist z. T. schwarz

gefärbt. Süd-, Ost-Afrika und Togo . . G. (/.) cicutricosa.

fj Die Stacheln des Hinterleibes sind lang und

dick (Fig. 18); die Wurzeln der beiden Seiteu-

stacheln gehen bogenförmig ineinander über,

und CS sind zwischen ihnen parallele Seiten-
Fig. 18.

ränder nicht vorhanden ;
die Mitte des Vorder- Hinterleib von

randes (der Kopf des fliegenden Vogels) ragt
o.(lsoxya^uAtriferr,.

höckerartig weit vor. Der Vorderkörper ist

braun; die Beine mit Ausnahme der Gliederenden heller; ebenso

sind die Stacheln des Hinterleibes braun, nach der Spitze dunkler,

nach der Wurzel hin heller. Nördliches Ostafrika.

G. (7.) tuberifera.

G. (I.) mucronata mihi.

? Plectana mucronata Walckenaer, Ins. Apt., v. 2 [1840], p. 156. Cafrerie.

? Gasteracnidha luberosj Thoreil, Öfvers. Vet. Ak. Förh., v. 16 (1860), p. 303 und

Fregattens Eugenias Resa, Zool., Araneae, 1868, p. 22. Caffraria.

Slanneolavis tuberosa Karsch, Zeitschr. f. d. ges. Naturw., v. 62, 1879, p. 330. Chinchoxo.

^Isoxia semißava E. Simon, Ann. See. ent. France, !-. 6, v. 7, p 268, pl. 6, Fig. 2.

1887. Assinie.

Da das Berliner zoologische Museum von dieser Art bzw. dieser Gruppe der

Untergattung nur ein trockenes Stück (Chinchoxo) besitzt, kann ich zur Klärung der

Artfrage nichts beitragen. In die gleiche Gruppe, die sicli dadurch auszeichnet, daß

der Vorderstachel des Hinterleibes mehr oder weniger nach oben gerichtet ist, gehört

vielleicht G. jmrpurea G. Simon, Bull. Zool. Soc. France, v. 9, 1884, p. 19,

pl. 1 Fig. 9, von Karthoum.
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G. (I.) reuteri.

Gasteracaittha (Isacantlui) reuteri Lenz, Zool. Jahrij., v. 1, p. 382, Taf. 10, Fig. 3.

Nossi cumba.

G. (7.) niaatloKu Lenz, ebenda, p. 383, Taf. 10, Fig. 4. Nossi cumba.

Das Berliner Zoologische Museum besitzt von dieser Art ein Stück von Nossibe

(Lenz), 3 Stück von Nordwest-Madagaskar (Hildebrandt) und 2 trockene Stück

ohne Herkunft. Ich halte 7.. maculosa für das ausgewachsene und ausgefärbte Tier.

G. (I.) cowani mihi.

Gas/ernmiit/iii (Is(tcanthn) corcaiii Butler, Proc. zool. Soc. London, v. 1882, p. 766,

PI. 57, Fig. 5. Zentral-Madagaskar.

Diese Art ist im Berliner Zoologischen Museum durch zahlreiche Exemplare

von Süd-Zentral-Madagaskar (Hildebrandt) vertreten.

G. (I.) testudinaria mihi.

Gasteracanlha testiiduiurui E. Siiuou. Ann. Soc. ent. France, v. 70, 1901, p. 20. Abessinien.

G. tcsf. -\- var. hi'iiina Strand.

Diese Art variiert in Farbe und Zeichnung ganz apßerordentlich. Auch hier

würde man wohl ebensoviele Varietäten beschreiben können, wie man Individuen

hat. Zwei Stücke des Berliner zoologischen Museums sind von der Expedition Herzog

Adolf Friedrich von Mecklenburg heimgebracht und mit ,,Haute Ituri I 1908"

bezeiclinet, eins stammt aus West-Afiika (Mundane, Conradt).

An diese Art schließen sicli vielleicht manci)e stachellose Formen am nächsten

an. Ich möchte dieselben aber geneiisch trennen. Es gehören dahin:

Aetroraiit/ui Fulkem^tcinü Karsch, Zeitschr. f. d. ges. Naturw., v. 52, 1879, p. 332 mit

einem starken spitzen Rückeuhöcker und mit 4, als kleine Ecken ausgebildeten Stachel-

rudimenten am Hiuterrande. Loango.

Isoxia galeata E. Simon, Ann. Soc. ent. France s. 6, v. 7, p. 269, PI. 6, Fig. 3, nahe

verwandt mit der vorhergehenden. Assinie.

Iso.via jienizoides E. Simon, Ann. Soc. ent. France s. 6, v. 7, p. 269, PI. 6, Fig. 4.

Ohne Spur von Stacheln. Assinie.

Gasteracanlha rogersi Cambridge, Proc. zool. Soc. London, v. 1879, p. 292, PI. 27,

Fig. 23, ist vielleicht das Männchen einer der andern in der Übersicht berück-

sichtigten Arten. River Coanza, Westafrika.

G. (I.) tabulata mihi (Fig. 8).

Gasteracantlia tabniata Thorell, Öfvers. Vet. Ak. Förh., v. 16, 1860, p. 303 u. Fregattens

Eugen. Resa, Aran., 1868, p. 23. Caffraria.

.** G. modesla Thorell, ibid., p. 304 bzw. 24. Caffraria.

G. clcatrella Strand, Zool. Anz., v. 31, 1907, p. 537. Ostafrika.

G. kibonotensis Tullgren, Wiss. Erg. schwed. Exp. Kilimandjaro Aracbn., 1910, p. 169.

Kilimandjaro.

G. moniboensis Tullgren, ibid., p. 170. Usambara.

Diese Art zeichnet sich durch den flachen tabula-förmigen Hinterleib aus und

ist verhältnismäßig konstant. Eine stärkere Wölbung scheint nur durch schlechte

Konservierung veranlaßt zu werden. Die Länge und Entfernung der Stacheln von-
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einander variiert ziemlich bedeutend, docli konnte ich an der Hand des ziemlich umfang-

reichen mir vorliegenden Materials keine Konstanz erkennen. Die Stacheln der

jungen Tiere scheinen meist kürzer zu sein, die der Erwachsenen meist länger. —
Das Material des Berliner zoologischen Museums ist mit folgenden Fundortsangabeu

versehen : Wita (Fischer), Kibwezi (Hübner), Pokomonie (Denhardt), TangaPaugani

(Oonradt), Sokode (Schröder), Uschaschi (Diesener), Amani (Vosseier), Langen-

burg (Fülleborn), Natal Mariannhil (Boneberg). Die Art scheint demnach von

Natal bis Britisch-Ostafrika verbreitet zu sein.

G. (I.) stuhlmanni mihi.

Gastentcantha SinJdinaiun Böseuberg ti. Leuz, .Talirb. Hainb. wiss. Anst., v. 12, 189.5,

p. 24, Taf. 2, Fig. 30. Usaramo.

Diese Art scheint mehr über das nördlichere Afrika und nur bis portugiesisch

Ost-Afrika, also viel weniger weit als die vorhergehende Art verbreitet zu sein.

Das Material des Berliner zoologischen Museums ist mit folgenden Fundortsangaben

versehen: Wange (Denhardt), Kipsini (Thomas), Bugando Usaramo und Uhami

(Stuhlmann), Amani (Vosseier), Mkatta (Schoenheit), Munevo und Massari

(Fülleborn), Sansibar (Schulz), Lindi, Hinterland (Busse), Portug, Ost-Afrika

(W. Tiesler).

G. (I.) cicatricosa s. lat.

Gasteracaiilha cicutrirosa C. L. Koch, Arachii., v. 11, 1845, p. 54, Fig. 877. Kap d. g. H.

hucantha Hildehvandü Kaisch, Zeitschr. ges. Naturw., v. 51, 1878, p. 313. Sansibargebiet.

tG. weaUi Cambridge, Proc. zool. Soc. London, v. 1879, p. 290, PI. 27, Fig. 20. Caffraiia.

G. froha Cambridge, ibid., p. 291, PI. 27, Fig. 22. Caffraria.

'^ G. pyginaea Bösenberg u. Leuz, .Tahrb. Hanib. wiss. Anst., v. 12, 1895, p. 23, Taf. 2,

Fig. 29. Usaramo.

GaMeracantha sanipiinipes Strand, Zool. Anz., v. 30, 1906, p. 625. Somaliland.

Obgleich die Tiere, welche ich unter obigem Namen zusammenfasse, der Gestalt

nach recht verschieden sind, will es mir doch nicht gelingen, an der Hand des

freilich recht dürftigen Materials des Berliner zoologischen Museums die Konstanz

einzelner Formen nachzuweisen. Wer hier Arten in brauchbarer Weise unterscheiden

will, muß ein sehr umfangreiches Material von Süd- bis Nordost- Afrika vor sich

haben. Differenzen zeigen sich vor allem in der Form des Hinterleibes und in der

Länge und Dicke der Stacheln. Der Hinterleib der südlichsten Stücke scheint

schmaler, der der ostafrikanischen Stücke breiter zu sein. Das Material des Berliner

zoologischen Museums ist mit folgenden Fundortsaugaben versehen: Delagoa-Bay

(Wilms), Natal (Neitzel), Mariannhill (Boneberg), Kap der guten Hoffnung

(Krebs, die Typen von C. L. Koch), Transvaal (v. Gotsch), Ost-Afrika (Fülle-

boru), Ukerewe (Conrads), Sansibargebiet (Hildebrandt), Fort Beni, Kasindi,

Kassenge, Albertsee (Herzog Adolf Friedrich), Togo, Anecho (Bartsch).

G. (I.) tuberifera n. sp. (Fig. 18).

Diese Art, deren Charaktere sich zur Genüge aus der Übersicht ergeben, scheint

mit der vorhergehenden Art nahe verwandt zu sein und muß, wenn der Höcker vorn

auf der Mitte des Hinterleibes sich als nicht konstant erweisen sollte, vielleicht wieder
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eingezogen werden. Das Berliner zoologische Museum besitzt zwei Exemplare, eins

mit der Bezeichnung Afrika 23. Oktober 1900 (v. Erlanger) uud eins mit der Bezeichnung

Ost-Afrika (S tuhlmaun). Von dem größeren Exemplar ist der schwach gebogene

Vorderrand des Abdomens bis zur Wurzel der Stacheln fi mm breit, das Abdomen

zwischen den Stacheln des 1. uud 2. Paares -"j'/g mm breit, das Abdomen ohne die

Hinterstaclieln f) nun lang. Die Vorderstacheln sind etwa 2 mm, die des 2. Paares

und der Hinterstacheln fast 2^1.-, mm lang, alle an der Wurzel über 1 mm dick.

Subg. Hypsacantha n. (Fig. 4).

Diese neue Untergattung schließt sich nach der oben gegebenen Übersicht am

nächsten den Untergattungen Afracantha und Ausiracantha an.

In der Stellung der Sigillen aber steht sie zwischen hoxy<i und

Gasteracantha, und zwar steht sie, da der Bauchhöcker fehlt, der

Untergattung Isoxi/a am nächsten. Die Stacheln sind kurz, und
uinteri ib*v n « w

an der Wurzel stark verdickt, die des 2. Paares sind mehr «icanfha; erumnacuiata.

nach oben als nach außen uud hinten gerichtet. Die durch die

5. und (). Sigille gegebene Linie geht hinter der Spitze des 1. Stachels vorüber,

ebenso die durch die 3. und ^. Sigille gegebene Linie.

H. crucimaculata n. sp. (Fig. 4).

Das einzige Stück dieser Untergattung trägt die Bezeichnung Deutsch-Ost-Afrika,

Mkatta (Schoen li eit). Die Art steht unter den Arten der vorhergehenden Unter-

gattungen der ^i. (I.) reuten am nächsten, indem auch hier glatte gelbe Erhebungen

aus dem höckerigen schwarzen Grunde des Hinterleibes hervortreten. Diese Erhebungen

sind aber zahlreicher und stehen dichter, namentlich die mittlere Erhebung des

Vorderrandes tritt stark höckerartig vor. Die Stacheln des Hinterleibes sind aber im

Gegensatz zu jener genannten Art kurz und dick, nicht länger als ihre Wurzel breit ist.

Die Länge des Rumpfes ist .5 nun. die des Hinterleibes 4 mm, die Breite des Hinter-

leibes 4'/^ mm, die Stacheln nur ''/j mm laug. Der Vorderkörper (mit den Man-

dibeln) ist schwarz; die Stacheln des Hinterleibes und die Beine der ersten Paare sind

größtenteils rotbraun. Die gelben Flecke des Hinterleibes sind weißlich behaart,

namentlich die Seitentlecke und bilden ein Dreieck, in dorn sich ein Kreuz befindet.

Suljg. Thelacantha.

Slanneoelavls part. A. G. Butler, Tr. eut. See. Loiulon, 1873, p. 173.

Thelacantha (part. ?) A. W. M. van Hasselt, Middeu Sumatra Leiden 1882, Araneae, p. 1.5.

Die Untergattung Thelacantha ist besonders in Ostasien zu Hause, liat aber

eine noch weitere Verbreitung als die Untergattung Aitiuaeaiitha. Sie umfaßt jene

Untergattung nach allen Seiten hin. Namentlich auf den Inseln ist sie weiter verbreitet

als irgend eine andere Untergattung und scheint auch sonst mehr in der Nähe der

Küste zu Hause zu sein. Nach Osten kommt sie bis zu den Fidschi-Inseln und den

Karolinen vor, nach Norden bis Formosa und Hainan, und im Westen findet man sie

auf Ceylon, Minikoy und Mauritius. Nach ihrer weiten Verbreitung auf den Inseln

darf man annehmen, daß sie durch die besten Verbreitungsmittel ausgezeichnet ist,

und damit mag es zusammenhängen, daß es zur Ausbildung von Arten innerhalb

des oben genannten Inselreichs kaum gekommen ist. Es mag zu oft ein Austausch
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stattfinden. Im Haushalt der Natur spielt die gegenwärtige Untergattung scheinbar

eine etwas andere Rolle als alle andern. Während alle andern durch Gestalt und

leuchtende Farben auffallen, sind Tiere dieser Untergattung, wie ich mich beim

Sammeln im Bismarck-Archipel überzeugen konnte, meist schwer zu finden. Sie halten

sich besonders auf Rinde, zwischen Baumfrüchten usw. oft in bedeutender Höhe

über dem Boden auf und gleichen Teilen ihrer Umgebung in hohem Maße. Die

schützenden Stacheln treten deshalb auch sehr zurück. Es mag sein, daß Exemplare

dieser Untergattung gelegentlich mit Holz auf Schilfen weit verschleppt werden und

daß die von C. L. Koch aus dem Berliner Museum beschriebenen Stücke tatsächlich

aus Brasilien stammen. Festen Fuß scheint die Art aber in Amerika nicht gefaßt

zu haben (vgl. Petrunkewitsch in Bull. Am. Mus. nat. Hist., v. 29, 191], p. T.'iO).

Übersicht der Arten:

I. Auf dem Cephalothorax befindet sich hinter den Augen ein nach oben in zwei

Spitzen auslaufender Höcker; die Spitzen sind weiter voneinander entfernt als die

beiden hintern Mittelaugen; die Höcker des Hinterleibes, auf denen die Stacheln

stehen, sind schwach entwickelt; über die Mitte des Hinterleibes

verläuft von der Mitte des Vorderrandes aus eine feine mehr oder

weniger unterbrochene weiße Linie. Java und Malakka.

G. (jf'/i.) ruspidata.

II. Der Höcker hinter den Augen läuft in eine einfache Spitze aus ^'S- !''

• 1 . T T-r , 1 -.r- , 1 -1 n lünterleib vou «.CTJie/a-

oder er ist wenig entwickelt ; die Hocker des Hinterleibes, aui cunihaj mammosa x i-;

denen die Stacheln stehen, sind meist sehr stark entwickelt; die

weiße Mittelzeichnung des Hinterleibes fehlt entweder ganz, oder sie ist weniger fein

und läuft nicht über das erste Drittel hinaus (Fig. 12). Von Mauritius bis zu den

Fidschi-Inseln (t. {T/i.) inuiniitosa.

G. (Th.) cuspidata mihi.

Gasteracantha cuspidata C. L. Koch, Arachn., v. 4, 1838, p. 22, Fig. 264. Java.

6r. cuspidata Thoreil, Ann. Mus. Genova, v. 28, 1890, p. 61.

Ob die bei der folgenden Art genannten Do 1 es challscheu Synonyme roseo-

Uinhata und ßavida (namentlich das erstere) nicht vielmehr auf cuspidata zu beziehen

sind, wird noch zu erwägen sein. Das Berliner zoologische Museum besitzt zwei

Exemplare von Java, Buiteuzorg (Kleischer) und Tangergebirge (Früh storf er)

und eins von Malakka (Frau von M a 1 1 z a n).

G. (Th.) mammosa (Fig. 12).

Gasteracantha inammosa G. L. Koch, Arachn., v. 11, 184.5, p. 67, Fig. 879. Brasilien [?J.

Plectatia brevispiiia Doleschall, Natuurk. Tijdschr. Nederl. Indie, v. 13, 1857, p. 423.

Amboina.

Plectana ßavida -\- roseoliiahata -|- mediofasca Doleschall, Act. Soc. Sei. Indo-Neerl., v. 5,

1859, p. 43 u. 44, Tab. 13, Fig. 1, 3 u. 9. Java.

Gasteracantha mammeata -\- if guttata Thorell, Öfvers. Vet. -Akad. Förh., v. 16, 1860,

p. 301. Manilla, Malakka.

Gasteracantha borhonica (-\-'^alba) Vinson, Araneides Reuniou etc., 1863, p. 236, PI. 9,

Fig. Ty. Bourbon (u. p. 240. Madagaskar). Mit Angaben über die Lebensweise.
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G. {Isamntha) Canningensis Stoliczka, J. As. Soc. Beng., v. 38, 1869, p. 248, PI. 18,

Fig. 1. Calcutta.

G. suminata L. Koch, Arachn. Austr., v. 1, 1871, p. 11, Taf. 1, Fig. 7. Viti Levu.

G. mastoidea L. Koch, Arachn. Austr., v. 1, 1871, p. 201, Taf. 18, Fig. 2 d. Viti Levu.

G. mamlata part. Karsch, Zeitschr. f. d. gas. Naturw., v. .51, 1878, p. 800. Feejee-Inseln.

6r. obsermlrix Cambridge, Proc. zool. Soc. London, v. 1879, p. 291, PI. 27, Fig. 21.

China See (Pratos Reef).

? Stanneoclavis hitronuin E. Simon, Ann. Soc. ent. France, s. 6, v. 10, 1890, p. \^^. Marianen.

G. brenspina Thoreil, Ann. Mus. Genova, v. 28, 1890, p. 63.

Von dieser in Farbe und Form äußerst variabeln, weit verbreiteten Art besitzt

das Berliner Museum Hunderte von Exemplaren, die als ebenso viele Varietäten

gelten könnten. Der Varietätenbeschreibung sind hier also wieder keine Schranken gesetzt.

Es mag nur auf einige Punkte hingewiesen werden, welche die Aufrechterhaltung

einiger der (allerdings schon vorhandenen) Namen rechtfertigen könnten. Der mittlere

Höcker hinter dem Augenfeld variiert in Höhe sehr stark, am schwächsten ist er

bei jungen Tieren entwickelt, am stärksten bei ausgewachsenen. Es scheint, als ob

er auf den Fidschi-Inseln sehr niedrig bliebe und auf Mauritius sich noch weniger

entwickle (var. borbonicd). Auch die Basalanschwellung der Stacheln variiert ziemlich

bedeutend. — Von den Farbenabänderuugen sei die Varietät mediofusca genannt, da sie

nach dem mir vorliegenden Material in Asien und den benachbarten Inseln am meisten

Konstanz angenommen zu haben scheint, während sich auf den Karolinen und in Neu-

Guinea zahlreiche Übergänge finden. An manchen Punkten (Pidschi- Inseln, Mauritius)

scheint diese Varietät ganz zu fehlen. Auf Ceylon und Minikoy ist der Hinterleib sehr

scharf hell und dunkel gezeichnet. Mit dieser Zeichnung verbunden kommt dann auch die

Variation mediofusca vor. — Das Material unseres Museums ist mit folgenden Fund-

ortsangaben versehen: Viti Levu (Daemel), Neu-Süd-Wales (Daemel), Neu-

Guinea, Sattelberg (N e u h a u ß), Astrolabebucht (ß h o d e), Berlinhafen (Dahl), Port

Moresby (Fiusch), Neu-Pommern (Dahl), Carolinen (Volckens), Süd-Celebes 5000'

(Fruhstorfer), Lombok(Fruhstorf er), Java (Hoffmann segg, Fleischer), Biniang

(Roettger), Hainau (Schoede), Luzon (Jagor, Koch), Formosa (Haberer,

Sauter), Ceylon (Fruhstorfer), Mini Koy (Sarasin), Mauritius (v. Robilard),

Brasilien [?]. Die letztgenannten sind die typischen Exemplare C. L. Kochs.

In diese Untergattung gehöit scheinbar auch 6r. ungidfera E. Simon (Journ. Asiat.

Soc. Beugal, v. .58, 1889, p. 336) vom Himalaya.

Plectana globulata Walckenaer (Ins. Apt., v. 2 [1840], p. 151, Java und Sumatra)

hielt ich nach der Originalbeschreibung ursprünglich für identisch mit TU. mammosa.

Da E. Simon (Hist. nat. Araign., ed. 2, v. 1 IV, 1895, p. 842), der scheinbar die

"Walckenaersche Type gesehen hat, aber behauptet, das die Basalanschwellung am

Stachel des zweiten Paares vom Rückenschilde gesondert ist, kann es sich natürlich nur

um eine ganz andere Art handeln.

Subg. Gasteracantha.

Gasieracantha Sundevall, Conspectus Arachn., 1833, p. 14. (Typische Arten: Ejnira

caiicrifornds und kexacantha.)

Isacantha E. Simon, Hist. nat. Araign. ed. 1, 1864, p. 286.

Isacantha part. Butler, Trans, ent. Soc. London, v. 1873, p. 169.

Mitt. a. d. Zool. Mns. in BerUn. VII. Bd. 2. H. 18
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Diese Untergattung muß den Stammnamen behalten, da Sundevall bei

der Gründung der Gattung sich auf Walckenaer bezieht und dieser in der von Sunde-

vall genannten Gruppe nur zwei beschriebene, ihm bekannte, sichere Arten nennt,

dieselben beiden Arten, die übrigens auch Sundevall mit Namen aufführt. Simon

behielt also nach unseru jetzigen Regeln den Gattungsnamen bei Aufteilung derselben

zu Unrecht für eine andere Untergattung bei. Der für die vorliegende Untergattung

verwendete Name hacantha war außerdem schon 1833 von Hope für eine Käfer-

gattung verwendet (Tr. zool. Soc. v. I, 2, p. 102). Der Gattungsname Gasteracantha

rührt eigentlich von Latreille her (Cours d'Eutomologie, Paris 1831, p. 630). Latreille

verwendete aber die unzulässige französische Form. Eine Arbeit von Guerin, in

welcher der Name in lateinischer Form verwendet wird (Voyage Coquille, Zool. II 2,

p. 54) ist scheinbar älter als die Sundevall sehe Arbeit, weil der Baud die Jahres-

zahl 1830 trägt. Die Arbeit soll aber trotzdem viel später, erst 1838 erschienen

sein. Die Untergattung ist weit verbreitet, fehlt aber sonderbarerweise in Afrika

gänzlich. In Amerika ist sie zum mindesten die bei weitem vorherrschende,

vielleicht die einzige Untergattung, jedenfalls die einzige, welche in Nordamerika

noch zahlreich vertreten ist. In Asien geht sie ebenfalls am weitesten nach Norden

hinauf, dringt aber andererseits in einer Art bis Nordaustralien und Neu-Caledonien

vor. Die Untergattung zeichnet sich vor andern besonders durcii negative Charaktere

aus. Nur einen positiven Charakter besitzt sie, den glänzenden Höcker am Bauch,

vor den Spinnwarzeu. Dieser Höcker fehlt aber in der Jugend. Jugendliche Stücke

dieser Untergattung können deshalb am besten als Urform der Gattung gelten, da

sich alle andern Untergattungen durch Hinzufügen positiver Charaktere von dieser

ableiten lassen.

Man wird diese Untergattung vielleicht künftig etwas enger fassen und G. (G.)

tondanae ausscheiden, weil sie im Gegensatz zu den andern Arten der Untergattung

Gasteracantha und im Anschluß an die meisten Arten der Untergattung l^achypleura-

cantha sehr große Sigillen besitzt. Die allgemeine Verbreitung der Untergattung

dürfte aber durch eine künftig vorzunehmende Änderung kaum berührt werden.

Übersicht der Arten:

I. Die beiden großen Sigillen hinter dem Seitenstachel des 2. Paares bilden mit den

beiden der gegenüberliegenden Seite eine gerade Linie oder die inneren sind sogar

etwas nach vorn gerückt ; die innere ist von der äußeren nicht um ihre Breite getrennt.

A. Die Hinterstacheln sind länger als die Stacheln des 2. Paares, letztere sind kaum

länger als an der Basis breit. Celebes G, ((?.) tondanae.

B. Die Hinterstacheln sind viel kürzer als die Stacheln des 2. Paares, letztere min-

destens doppelt so lang wie an der Basis breit (Fig. 19, p. 271). Hinterindien, Sunda-

inseln und Neu-Guinea. Vgl. unten p. 271 bei der Untergattung Pac/iypteuracantha.

G. [Pachypleura cantha) doriae und snbaequispina.

II. Die beiden Sigillen hinter den Stacheln des 2. Paares stehen etwas weiter nach vorn

als das sich nach innen anschließende Paar (Fig. 13) und sind meist weiter von

diesen getrennt als deren Breite ; die Stacheln des 2. Paares sind meist etwas länger

als die Hinterstacheln,

A. Die Sigillenreihe des Vorderrandes ist stark gebogen. Die 5. Sigille steht fast

mitten in der Einbuchtung zwischen dem 1. und 2. Seitenstachel; die Verlängerung

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Die Gasteracanthen des Berliner Zoologischen Museums und deren geogr. Verbreitung. 2ö 1

der durch die 4. und 5. Sigille gegebenen Linie trifift meist die Spitze des

2. Stachels. Der Hinterleib ist in den Einbuchtungen zwischen den Stacheln

gemessen höchstens 1
l/g mal so breit wie lang. Ostasien bis Nord-Australien.

a) Die vier mittleren Sigillen des Vorderrandes bilden zusammen eine gerade oder

in der Mitte schwach nach vorn ausgebogene Linie, ebenso die 2., 3. u. 4. Sigille

;

nur die ö. Sigille steht weiter nach hinten. Mitten auf dem Rucken ist meist

ein helles Fleckenkreuz auf dunklem Grunde vorhanden. Nord-Australien.

(t. (6r.) sacerdotalis.

b) Die vier mittleren Sigillen des Vorderrandes bilden meist eine deutlich in der

Mitte nach hinten gebogene Linie, oder die 2., 3. u. 4. Sigille jederseits bilden

eine nach außen konkave Linie. Die Mitte des Hinterleibes ist entweder ein-

farbig hell oder es ist ein mehr oder weniger deutliches, dunkles Kreuz auf

hellem Grunde vorhanden. Ostasien bis Lombok.

a) Die 5. Sigille schließt sich nicht enger dem Vorderstachel als dem Hinter-

stachel an und zwischen ihr und der Basis des 2. Stachels ist selten die

Farbe einfach hell ; dann ist auch vor ihr ein heller Fleck vorhanden

;

die drei Sigillen, welche von dem Stachel des 2. Paares schräg nach innen

und hinten verlaufen, bilden meist eine gerade Linie

und sind annähernd um ihre Breite voneinander getrennt.

Japan bis Java G. (tr.) kuhlii.

ß) Die .5. Sigille schließt sich ein wenig enger dem Vorder-

stachel an; vor ihr ist der Grund dunkel, hinter ihr Hinterleib von

aber breit hell : die drei Sigillen hinter dem 2. Seiten- **• ro»"«™'-''"'*«/ •"'"-

Stachel bilden eine etwas nach innen gebogene Linie

und sind nicht um ihre Breite voneinander getrennt ; die Mitte des Hinter-

leibes ist dorsal immer einfarbig hell (Fig. 15). Gelebes und Lombok.

G. (G.) interrufita.

ß. Die Sigillenreihe des Vorderrandes ist wenig gebogen ; die .'). Sigille schließt sich

deshalb der Basis des L Seitenstachels bedeutend enger an als der des zweiten,

und die Verlängerung der durch die 4. und 5. Sigille gegebenen Linie geht weit

vor der Spitze des 2. Stachels vorbei. Der Hinterleib ist, iu der genannten

Weise gemessen, meist viel mehr als 1
^f^

mal so breit wie lang. Amerika, West-

Neu-Guinea und Afrika.

a) Die beiden Sigillen jederseits hinter dem Stachel des 2. Paares sind sehr groß,

nicht um die Breite der inneren von einander getrennt. West-Neu-Guinea und

Afrika. Vgl. unten bei der Untergattung Pachypleuracantha p. 272 f.

G. (Pacht/pleuracanfha) fnsciata und sanguinolenta.

b) Die beiden Sigillen jederseits hinter dem Stachel des 2. Paares sind klein,

mindestens um die Breite der innersten von einander getrennt. Amerika.

* Der Stachel des 2. Paares ist lang und kräftig, beim reifen Weibchen

schwarz gefärbt; der dunkle Teil desselben ist mindestens etwa doppelt so

lang wie die Sigille, die an seiner Wurzel steht und nur um seine Länge

oder weniger von der dunklen Wurzel des vorderen Seitenstachels entfernt.

Der Vorderrand des Hinterleibes ist in der Nähe des Vorderstachels niemals

stärker gebogen als nach der Mitte hin. Nordamerika über die Antillen

und Mittelamerika bis Venezuela G. (G.) cancriformis.

** Der Stachel des 2. Paares ist kurz und dünn, fast immer rötlich oder

braun gefärbt; der dunkle Teil desselben nicht oder kaum länger als die

18*
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Sigille an seiner Wurzel und mindestens um sein Anderthalbfaches, meist

aber viel weiter von der Wurzel des Vorderstachels entfernt ; der Vorder-

rand ist in der Nähe des Vorderstachels meist stärker gebogen als weiter

nach der Mitte hin. Paraguay und Brasilien G. (6r.) servillei.

G. (G.) tondanae mihi.

Gasteracantha tondanae Pocock, Abh. Senckenb. nat. Ges., v. 23, 1897, p. 604, Taf. 25,

Fig. 3. Celebes, Minahassa.

Das Berliner zoologische Museum besitzt von dieser Art zwei trockene Exemplare

mit der Bezeichnung „Togian-Inseln (Meyer)". Beide differieren bedeutend in der

Größe und Stellung der Sigillen und ebenso nicht unbedeutend von der Pocock-
schen Zeichnung.

G. (G.) sacerdotalis mihi.

Gasteracantha sacerdotalis li. Koch, Arachn. Austr., v. 1, 1871, p. 198, Taf. 18, Fig. 1.

Bowen.

?G. sylvestris E. Simon, Ann. See. ent. France s. 5, v. 7, 1877, p. 234, PI. 3, Fig. 6.

Neu-Caledonien.

Von dieser australischen Art besitzt das Berliner Zoologische Museum nur

3 Exemplare, eins mit der Bezeichnung Queensland (Schlüter) und zwei mit der

Bezeichnung Bowen (Mus. Godeffroy); letztere vielleicht von L. Koch bestimmt.

G. (G.) kuhlii mihi.

Gasteracantha Kuhlii, C. L. Koch, Arachn., v. 4, 1838, p. 20, Fig. 262. Java.

? Plectana aeuminata Walckenaer, Ins. Apt., v. 2, [1840], p. 159. Java, Sumatra.

G. anmdipes, C. L. Koch, ibid., v. 11, 1845, p. 52, Fig. 876. Maoila.

Plectana leucomelas Doleschall, Act. Soc. Sei. Indo-Neerl., v. 5, 1859, p. 42, Tab. 1],

Fig. 8. Java.

Gasteracantha annidlpes E. Simon, Ann. Soc. ent. France s. 5, v. 7, 1877, p. 68. Manila,

Malamoy, Bassilan.

G annamita E. Simon, Act. Soc. Linn. Bordeaux, v. 40, 1886, p. 148. Cochinchina.

G. leucomelaena Thoreil, Ann. Mus. Genova, v. 28, 1890, p. 38. Sumatra.

G. l. Thoreil, Spiders of Burma, 1895, p. 212, Tharrawaddy, Rangoon, Toughoo, Tenasserim.

G. leucomelas Bösenberg u. Strand, Abh. Senckenb. nat. Ges., v. 30, p. 239, Taf. 3,

Fig. 18. Japan, Saga.

Diese Art ist verhältnismäßig weit verbreitet. Ihr Verbreitungsgebiet erstreckt

sich von Süd -Japan über die Philippinen bis Borneo und über Birma und die

Andamanen bis Java. Das Material des Berliner zoologischen Museums ist mit

folgenden Fundortsangaben versehen : Peking, Insel Philipp bei Slam (C u m i g)

(von Giebel als G. annulipes bestimmt), Manilla (Meyer) (Typen Kochs von

(r. awnw^tpes), Luzon (J agor), Hainan (Schoede), Singapore (Doenitz), Ostindien

(Schetel), Pormosa (Haberer, Sauter), Mindai, Borneo (Grabowsky). In der

Färbung und in der Länge der Stacheln variiert die Art sehr bedeutend, ohne daß

eine Konstanz erkennbar wäre.

G. (G.) interrupta n. sp. (Fig. 15, p. 261).

Diese Art schließt sich sehr eng der vorhergehenden an. Da aber die 5 von

und Celebes Lombok mir vorliegenden Exemplare sich konstant in den in der Über-
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sieht angegebenen Merkmalen von den andern unterscheiden, mußte ich ihnen einen

Namen geben. Die genannten Exemplare des Berliner zoologischen Museums sind

mit folgenden Fundortsangaben versehen: 1 Exemplar: Süd-Celebes Bua Kraeng 5000'

Febr. 96 (Fru hstorf er), 4 Exemplare: Lombok Sapit, April 96 (Fruhstorfer).

G. (G.) cancriformis mihi.

Die aus Amerika stammenden Exemplare der Untergattung Gasteracantha variieren

in Form und Farbe ganz außerordentlich stark, ohne daß es mir an der Hand des

ziemlich umfangreichen mir vorliegenden Materials möglich war, scharfe Grenzen

festzustellen. Auch die iu der Übersicht gegebene Abgrenzung ist ziemlich künstlich.

Und doch ist nicht in Abrede zu stellen, daß die Exemplare südlicher Herkunft

sich durchweg nach diesen Merkmalen unterscheiden lassen. Freilich liegt mir ein

Exemplar aus Mexiko vor, welches sich entschieden besser der südlichen Form anschließt.

Wenn die Fundortsangabe also richtig ist, so dürften auch im Norden Tiere der

südlichen Form vorkommen. F.Cambridge gibt eine größere Anzahl nördlicher

Fundorte seiner G. kocht an. Dabei ist aber hervorzuheben, daß seine Abgrenzung

der beiden Arten der meinigen nicht genau zu entsprechen scheint, ein weiterer Beweis

dafür, daß die Abgrenzung in einem gewissen Maße künstlich ist. Auch Herr

Reimoser, dem das Berliner Museumsmaterial vorlag, hat die Grenze etwas anders

gezogen als ich hier. Da im Berliner Museum Material vom untern Amazonas nicht

vorhanden ist, ergibt sich für mich die Abgrenzung am natürlichsten in der in der

Übersicht angegebenen Weise. Doch möchte ich noch einmal hervorheben, daß die

angegebenen Unterschiede keineswegs konstant miteinander verbunden sind, wie ich

dies im Wortlaut auch angedeutet habe. — So wie ich die Arten unterscheide, ergibt

sich die Synonymie der G. cancriformis iu folgender Weise:

Aranea cancriformis Linne, Syst. Naturae, ed. 10, 1758, p. 624. Amerika.

Ar. hexacantha J. C. Fabricius, Entoraologia System., v. 2, 1793, p. 417. Jamaika.

Gasteracantha velitaris C. L. Koch, Arachn., v. 4, 1838, p. 33, Fig. 269. Brasilien.

Plectana Elipsoides -|- se.rseirata -|- quitiqveserraia -|- allardica Walckenaer, Ins. Apt., v. 2,

|1840], p. 155, 157 u. 167. Georgien, Cayenne, Guyana, St. Domingo.

Gasteracantha ruhiginosa C. L. Koch, Arachn. v. 11, 1845, p. 55, Fig. 878. St. Domingo.

Epeira Cancer Hentz, Journ. Boston Soc. nat. Hist., v. 6, 1850, p. 23, PI. 3, Fig. 13. Florida.

G. Columbiae Giebel, Zeitschr. f. d. g. Naturw., v. 21, 1863, p. 312. Columbien.

6r. catlida Cambridge, Proc. zool. Soc, v. 1879, p. 284, PL 26, Fig. 7. Trinidad.

G. Raimondii -\- [fJ proboscidea Taczanowski, Horae Soc. ent. E,oss., v. 15, 1879,

p. 106 u. 108, Taf. 1, Fig. 25, 26 u. 27. Peru, Surinam.

i'Cr. rufospinosa Marx, Entom. Amer., v. 2, 1886, p. 25.

^G. elliptica Getaz, Ann. Inst. Costa Rica, v. 4, 1891, p. 103. Costa ßica.

G. maura -^ cancriformis McCook, American Spiders, v. 3, 1893, p. 210 u. 211,

PI. 13, Fig. 12 u. PI. 14, Fig. 9. California, Texas, North Carolina.

G. ellipsoides E. Simon, Hist. nat. Araign., ed. 2, v. 1 IV, 189.5, p. 839. Vereinigte

Staaten.

G. cancnformis -\- Kochii [saltem ad partem] F. Cambridge, Ann. Mag. nat. Hist., s. 7,

v. 7, 1901, p. 328 f., PI. 7, Fig. 8—11 u. Biol. Centr. Amer. Aran., v. 2,

p. 625, 1904, PL 51, Fig. 14 u. 15 (saltem a).

?G. biolleyi Banks, Proc. ent. Soc. Wash., v. 7, 1905, p. 20, Fig. 3. Cocos-Insel,

Pac. Ozean bei Mexico.
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Das Netz dieser Art wird genau beschrieben von McCook (American Spider,

V. 1, 1889, p. 1221). Es soll sich besonders durch zahlreiche kleine Büschel

von Plockenseide auf den Rahmen und auf einzelnen Radien auszeichnen.

Das Material des Berliner zoologischen Museums ist mit folgenden Fundorts-

angaben versehen: Baiti, Port au Piince (Ehrenberg), (die Typen von G. ruhiginosa

C. L. Koch), Cuba(Otto, Riehl), Mexiko, San Blas (Becker), Mexiko, Covadonga

Piura (Frank), Insel Cozumel (Wien), Honduras (Schlüter), Costa Rica (Hoffmann,

Paeßler, P.Simon), Columbien, Santa Martha (Moritz, Fonfanier), Ecuador,

Santa Inez (Haensch), Venezuela, Caracas (Gollmer, E. Peters), Bahia (?), Luisiana.

G, (G.) servillei mihi.

? Epeira Servillei Guerin, Encyclopedie niethodique, v. 10, II, 1828, p. 763. Brasilien.

Gasteracantha he.xacantha (uon Fabr.) C. L. Koch, Arachu, v. 4, 1838, p. 31, Fig. 268.

Brasilien.

G. picea C. L. Koch, Arachn. v. 11, 1845, p. 61 (die typischen Exemplare im Berliner

Museum). Brasilien.

fG. iiisvlana Thorell, Öfvers. Vet. Ak.-Förh., v. 16, 1860, p. 302 u. Fregattens Eugenias,

B,esa, Zool. Araneae, 1868, p. 17. Gallopagos-lnseln.

? Gr. (Isacanilid) Kocliii Butler Trans, ent. Soc. London, v., 1873, p. 169. Par<ä.

G. Servillei E. Simon, Hist. nat. Araign., ed. 2, v. 1, IV, 1895, p. 840.

G. Kochii part. F. Cambridge, Ann. Mag. nat. Hist., s. 7, v. 7, 1901, p. 331.

G. kochii -\- Epeira servillei Petrunkevitch, Bull. Ann. Mus. nat. Hist., v. 29, 1911,

p. 344 u. 750.

Diese Art, so wie ich sie in Exemplaren aus Paraguay kenne, weicht sehr

stark vom Typus nicht nur der Untergattung, sondern sogar der Gattung ab, und

man würde sie entschieden als Typus einer besonderen Untergattung wählen, wenn

sie nicht, wie schon bei der vorhergehenden Art hervorgehoben wurde, unmerklich

in jene überginge. Mit der wenig scharfen Abgrenzung von der vorhergehenden Art

hängt es auch zusammen, daß die Benennung eine wenig sichere ist. Nach meiner

Überzeugung kann sich die Servillesche Beschreibung wohl nur auf ein junges Tier

dieser Art beziehen, zumal wenn wir uns durch Simon, der vielleicht die Type

gesehen hat, leiten lassen. Die Verdoppelung der äußersten Sigille dürfte eine

abnorme Bildung sein. Was Walckenaer unter demselben Namen beschreibt, kann

allerdings nicht diese Art sein, da er von den Stacheln sagt: „les deux laterales se

joignant ä leur base". Die Exemplare von G. picea C. L. Koch stammen vielleicht

von Bahia, da eins der drei Stücke nach meiner Auffassung schon hart an der Art-

grenze steht. Im Berliner zoologischen Museum ist diese Art sehr zahlreich vertreten,

besonders aus Paraguay. Die Exemplare sind mit folgenden Fundortsangaben versehen:

Paraguay (Drake, Fiebrig, Anisits), Süd-Catharina, Theresopolis (Fruhs torfer),

Porto Alegre (Hensel), Bahia, Parä (Gomez, Selenka), Brasilien, Blumenau

(Möller, Weise), Rio de Janeiro, Sara, Boüvia 600 m (Steinbach), Mexiko

(Deppe). — Über die Lebensweise dieser Art hat Fiebrig folgende Notizen gemacht:

Das Netz befindet sich 2— 3, -5 m über dem Boden. Es steht meist senkrecht,

selten wagerecht und hat einen Durchmesser von 60—70 cm. Die Beute, welche

aus kleinen Insekten verschiedener Art besteht, wird in sehr klebrige Fäden einge-

wickelt. Bisweilen hingen auch mehrere Beutestücke an einem Faden vom Netz
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herunter. Bei Berührung des Netzes ließ eiue Spinne, die sich in der Mitte eines

wagerechten 2 m hohen Netzes befand, sich zu Boden fallen. Über die Farbe eines

frischen Tieres sagt Fiebrig: Ventral blaß pilzrot, dorsal blaß und orange meliert.

Subg. Tetracantha.
(Vielleicht mit Subg. Gasterüi-antlia und Fac/ii/pleuracantha identisch.)

Tetracantha E. Simon, Hist. nat. Araign., ed. 1, 1864, p. 285.

T. A. Q. Butler, Trans, ent. Soc. London, v. 1873, p. 168.

T. E. Simon, Hist. nat. Araign., ed. 2, v. 1 IV, p. 841.

Mir liegt von dieser Untergattung nur ein sehr dürftiges, trockenes Material vor.

Ich kann deshalb zur Klärung der Artenfrage und der Frage, ob die Untergattung

überhaupt berechtigt ist, nichts Wesentliches beitragen. Die Arten sind scheinbar

ausschließlich auf Farbenmerkmale und auf die Länge der Stacheln begründet und

da die mir vorliegenden wenigen Stücke in diesen Merkmalen variieren, fasse ich

vorläufig die beschriebenen amerikanischen Arten zusammen, bis eventuell konstante

Unterscheidungsmerkmale festgestellt sind. Nach dem mir vorliegenden Material würde

die Untergattung nur in den mittleren Teilen von Amerika vorkommen. Nach Simon
soll sie auch in Madagaskar vertreten sein und zwar durch die Arten G. m/ithorax,

nigripes und sepulchralis E. Simon (Bull. Soc. zool. France v. 6, 1881, p. 2— 3). Da
aber über diese Arten bisher wenig bekannt ist, möchte ich abwarten, wie es sich mit

ihnen verhält. Sicher ist, daß der Vorderstachel in verschiedenen Untergattungen der

Gattung Gasteracantha oft sehr klein wird und zum Verschwinden neigt. So soll bei

G. (Pacltj/pleuracantha) audouinü (mihi) nach Thoreil der Vorderstachel bisweilen fehlen.

Auch in der Untergattung Acrosomoides scheint der Vorderstachel bisweilen zu fehlen,

ohne daß die Zugehörigkeit zu jener Untergattung damit in Frage gestellt würde. Da
nun auch bei Gastemcautha cancriformü die Länge der Stacheln sehr variiert, möchte ich

es nicht für ausgeschlossen halten, daß die amerikanischen Arten der Untergattung

Tetracantha sich als Variationen dieser Art erweisen werden. Es sei hier jedenfalls

auf eine solche Möglichkeit hingewiesen. Unsere amerikanischen Kollegen sind

vielleicht in der glücklichen Lage, mehr Material in Händen zu haben, um konstante

Unterschiede, wenn es deren gibt, festzustellen. Verschwinden auch noch die

Hinterstacheln, so haben wir die Untergattung Dicantha vor uns.

G. (T.) tetracantha.

Ai-auea tetracantha Linue, Systema Naturae, ed. 12, T. 1, Pars II, 1767, p. 1037.

St. Thomas.

Plectana iriserrata -(- (.'') lata Walckenaer, Ins. Apt. v. 2, [1840], p. 158 u. 165. Guyana,

Surinam und Guadeloupe.

Gasteracantha qiiadndens -\~ pallida C. L. Koch, Arachn., v. 11, 1845, p. 59 u. 60

Fig. 880 u. 881. St. Thomas.

G. moesta -f hilaris Thoreil, Öfvers. Vet. Ak. Förh., v. 16, 1860, p. .'501 u. 302 und

Fregattens Eugenias Eesa, Zool. Aran., 1868, p. 14 u. 15. St. Barthelemy.

1- Dicantha lata Butler, Trans, ent. Soc. London, v. 1873, p. 175.

G. canestrinii Cambridge, Proc. zool. Soc. London, v. 1879, p. 282, PI. 26, Fig. 2.

Antigua.
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G. pallida -\- preciosa McCook, Amer. Spiders, v. 3, 1893, p. 209 u. 211, PI. H,

Fig. 8 u. 7. Californien.

G. ietracantha -\- Canestrinii F. Cambridge, Ann. Mag. rat. Hist., s. 7, v. 7, p. 328 u. 330.

St. Vincent, Beguia, Canonan und Union Islands, Dominica.

Die Exemplare des Berliner zoologischen Museums tragen die Bezeichnung:

St. Thomas und Süd-Amerika.

Subg. Anchacantha.

Anchacaniha A. G. Butler, Trans, eot. Soc. London, v. 1873, p. 157.

Diese Untergattung scheint auf West- und Zentral-Afrika beschränkt, dort

aber recht weit verbreitet zu sein. Jedenfalls scheint an der ostafrikanischen Küste

noch kein Exemplar gefunden zu sein. Nach dem Material des

Berliner zoologischen Museums gelange ich zu dem Schluß, daß es

sich wahrscheinlich bei den verschiedenen Artbeschreibungen um

verschiedene Altersstufen oder verschieden gut konservierte Stücke

einer und derselben Art handelt.

Fig. 13.

Hinterleib von G. (A.) CUIVlSpina mihi (Fig. 13).

G. (Anchacantha) curvi- 7-1. //t 7\ ••/-«-t t^ *i
Spina, xi';,. ii,peira (brasteracuntka) curnspma truerin, Iconogr. Kegne an. Araclin.,

p. 8, PI. 2, Fig. 8 (1837). Guinea.

Pledana curvisjmia Walckenaer, Ins. Apt. v. 2 [1840], p. 154.

Gasteracaiitha walckenaerä Lucas, Thomson's Arch. ent., v. 2, 1858, p. 425, PL 12,

Fig. 7. Gabon.

G. vaccula Thorell, Öfvers. Vet. Ak. Förh., v. 16, 1860, p. 301 u. Fregattens Eugenias

Resa, Aran., 1868, p. 12. Sierra Leone.

G. retracta Butler, Trans, ent. Soc. London, v. 1873, p. 157. Old Calabar.

G. dahomends Karsoh, Abb. Ver. Bremen, v. 9, 1884, p. 70. Dahome.

G. ctüvigpina Pocock, Proc. zool. Soc. London, v. 1899, p. 858. Benito Eiver, Sierra Leone.

Das umfangreiche Material des Berliner zoologischen Museums ist mit folgenden

Fundortsangaben versehen : Guinea (B u q u e t), Liberia (B e n s o n), Monrovia (T h i s -

me), Goldküste (Schlüter), Akkra (Ungar), Togo, Bismarckburg (Büttner,

Conrad t), Kamerun (Karstensen), Mundane, Johann-Albrechtshöhe (Gonradt),

Kribi, Lolodorf (Jacob), Edea, Jaunde (Schäfer), Japoma (Schäfer), Bipinde

(Zenker), Duala (v. R o t h k i r c h), Baromli (Zenker, P r e u ß), Lomie (T h e s i n g),

Longji (Paschen), Fernando Po (Conrad t), Loango-Küste, Chinchoxo (Falke n-

stein), Kongo (Strahl). Mayumba (Hesselbath), Quango (Machow), Span. Guinea,

Alen (Teßmann), Kindu (Grauer), Ruhssororo (Stuhlmann).

Subg. Collacantha.

Collacaniha E. Simon, Hist. nat. Araign., ed. 1, 1864, p. 285.

Callocantha Butler, Trans, ent. Soc. London, v. 1873, p. 167.

Das Berliner zoologische Museum besitzt von dieser Gattung ein ziemlich

umfangreiches Material, das aber ohne Ausnahme von Ceylon und Vorderindien

stammt und derselben Art angehört. Nach Angaben in der Literatur soll die Unter-

gattung auch in Westafrika, Timor und sogar in Brasilien vertreten sein. Diese
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Augaben gründen sich aber auf alte Literaturstellen, die leicht mißgodeutet werden

können oder auf einzelne Stücke, die falsch etikettiert sein könnton. Ich nehme

an, daß die Gattung auf Vorderindien beschränkt ist, bis neue Funde das Gegenteil

beweisen.

G. (C.) geminata mihi (Fig. 1 1).

Aranea geminata J. C. Fabricius, Entomologia System. SuppL, 1798, p. 292.

Gasteracardlia geminata C. L. Koch, Arachn., v. 4, 1838, p. 16, Fig. 260. Ostindien.

G. (C.) connata Butler, Trans, ent. Soc. London, v. 1873, p. 168. Old Calabar [?].

G. rimata Cambridge, Proc. zool. Soc. London, v. 1879, p. 282, PI. 26,

Fig. 3. Ceylon.

G. geminata Pocock, Fauna of British India Arachn., p. 233, Fig. 79.

Ceylon, Peradeniya, Matale, Trincomali, Südindien: Tinnevelly, pj jj

Ootacamund, Eamnad, Madras. Hinterleib von O. rCoHa-
cantha) geminata. >i l^/j.

Über die Syuonymie und Verbreitung vgl oben bei der

Untergattung. Das Material des Berliner zoologischen Museums ist mit folgenden

Fundortsangaben versehen: Ceylon (Hoffmann), Colombo (Frühst orf er), Pera-

deniya, Candelay, Nord-Ceylon (Fruhstorfer), Wellawaya, Süd-Ost-Ceylon (Fruh-

storfer), DambuUa Matate (Schoede), Matate Nalande (Schoede), Nalande bis

Polonorowa (Schoede), Velore, Madras, Precidency.

Subg. Acrosomoides.

Acrosomoides E. Simon, Ann. Soc. ent. France, s. 6, v. 7, 1887, p. 266.

Von der Untergattung Aa-osomoides kommt eine Art in Madagaskar und zwei

in Westafrika vor. Ob sie auch in Ost- und Südafrika vertreten ist, bedarf noch

weiterer Aufklärung. In der Übersicht der Untergattungen schließt sie sich am nächsten

der Untergattung Atelacantha an, dürfte aber mit dieser nicht näher verwandt sein,

sich vielmehr selbständig aus der Untergattung Gasteracantha entwickelt haben. Das

Unterscheidungsmerkmal zwischen beiden Untergattungen ist nämlich von höherer

systematischer Bedeutung als das Fehlen der flinterstacheln. Hinzu kommt, daß die

Stacheln des zweiten Paares sich, im Gegensatz zu Atelacantha, allmählich gegen das

Ende verjüngen wie bei Gasteracantlia.

Übersicht der Arten:

I. Die .5. Sigille ist (wie die 3. und 4.) sehr groß, das dunkle Innere meist gelblich

oder rötlich umringt, sie ist nicht oder kaum um ihren größten Durchmesser von

der Basis der schwarzen Vorderstacheln entfernt; die hinteren Sigillen des Trapezes

sind queroval; das Sternum ist dunkel, vorn in der Mitte stets heller; auf dem Ab-

domen ist der Band mehr oder weniger dunkel, während die Mitte meist als breites,

helles, vorn gestutztes Dreieck erscheint, dessen beide hintere Winkel sich auf der

Oberseite der großen Stacheln oft mehr oder weniger in roter Farbe fortsetzen.

Westafrika und Innerafrika G. {A) linnaei.

II. Die 5. Sigille ist um weit mehr als ihren Durchmesser von der Basis der schwarzen

Vorderstacheln entfernt; die hinteren Sigillen des Trapezes sind fast kreisrund; die

großen Stacheln sind entweder ganz schwarz oder an der Basis rings herum rötlich

oder (bei jungen Tieren) ganz braun.
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A. Die dritte Sigille ist größer als die vorderen Sigillen des Trapezes; das Sternum

ist in der Mitte sehr hell (weiß oder gelb) gefärbt; die Rückenseite des Abdomens

ist hell gefärbt, nur der Rand oft dunkel gefleckt, namentlich stehen die 1. und

2. Sigille meist in einem gemeinschaftlichen dunklen Fleck,

die großen Stacheln sind lang zugespitzt. Madagaskar.

G. {Acr^ acrosonioides.

B. Die 3. Sigille ist kleiner als die vorderen Sigillen des Trapezes;
Fig. ö.

das Sternum ist dunkel gefärbt, höchstens nach vorn etwas Hinterleib von G. (Acro-

heller; die helle Rückenseite des Abdomens ist an den Seiten
somoii,») utrutira.

und hinten dunkel gerandet; die 1. und 2. Sigille stehen nicht

in einem gemeinschaftlichen dunklen Fleck; die großen Stacheln sind dick, kurz

zugespitzt (Fig. 9). West-Afrika G. {Acr.) tetraedra

G. (Acr.) linnaei mihi.

Plectana Linnaei -\- inversa Walckenaer, Ins. Apt., v. 2 [1840], p. I(i3 u. 164. Afrika

(Oafrerie) [?].

Atelacantha heterodoxa Karsch, Zeitschr. gas. Naturw., v. 52, 1879, p. 330. Chinchoxo.

Gasteracantha (Acrosoinoides) Chaperi E. Simon, Ann. Soc. ent. France, s. 0, v. 7, 1887,

p. 266. Assiuie.

Diese Art ist, wie das mir vorliegende Material zeigt, recht variabel. Auf die

Farbeuvariationen ist in der Übersicht schon hingewiesen. Aber auch die Form

variiert stark, ohne daß ich Konstanz finden könnte. Die Länge der Stacheln und

namentlich ihre Richtung variiert recht bedeutend, oft sind sie schwach nach vorn

gebogen, dann wieder gerade oder gar nach hinten gebogen, wie Walckenaer dies

auch in seiner Beschreibung hervorhebt. Die hinteren Sigillen des Trapezes sind

nicht eigentlich größer wie die vorderen, wie Walckenaer sagt, sondern nur bis-

weilen etwas länger. Die Walckenaersche Art ist gänzlich mißdeutet worden, weil

Walckenaer fälschlich A^-anea tetracantha Linne als Synonym heranzog und dement-

sijrechend St. Thomas als weiteren Fundort angab. Für uns ist aber nicht die

Synonymie, sondern die Beschreibung maßgebend und diese entspricht genau der

Karschschen heterodoxa. E. Simon vereinigt PI. Linnaei Walck. mit G. connuta

Butler und G. Simoni Cambr. in eine Gruppe (Hist. nat. Araign., ed. 2, v. 1 IV,

1895, p. 843). Bei den beiden letzteren sind aber die flinterstacheln, wie aus den

Originalbeschreibungen hervorgeht, wohl entwickelt und bei G. connata ist außerdem

der Stachel des 1. Paares kaum kürzer als der des 2. Paares. Die PL inversa ist

offenbar ein Tier derselben Art mit umgekehrt angeklebtem Hinterleib. — Das

Material des Berliner zoologischen Museums ist mit folgenden Fundortsangaben ver-

sehen: Chinchoxo (Falkenstein), Loango-Küste, Kamerun, Job. Albrechtshöhe

(Conradt), Duala (v. Rothkirch), Togo (Büttner), Entebbe Uganda, Britisch-

Ostafrika (Grauer).

G. (Acr.) acrosomoides mihi.

Gasteracantha acrosomoides Cambridge, Proc. zool. Soc. London, v. 1879, p. 289, PL 27,

Fig. 19. Madagaskar.

Wie die vorhergehende Art, so variiert auch diese in der Länge der Stacheln

und in der Färbung sehr bedeutend, bisweilen ist der Vorderstachel fast so groß

wie der Hinterstachel, bisweilen verschwindet er fast ganz. — Das Material des
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Berliner zoologischen Museums ist mit folgenden Bezeichnungen versehen: Madagaskar

(Braun, Rentsch), S. Zentral-Madagaskar, NW.-Madagaskar (Hildebrandt).

G. (Acr.) tetraedra mihi (Fig. 9).

?Plectana tetraedra Walckenaer, Ins. Apt, v. 2, [1840], p. 166.

In dem Material des Berliner zoologischen Museums befindet sich ein Exemplar

dieser Untergattung, das sehr auffallend von allen anderen abweicht. In der Über-

sicht habe ich die Abweichungen im allgemeinen zum Ausdruck gebracht. Nur mag
noch hervorgehoben werden, daß die Stacheln des 2. Paares verhältnismäßig kurz

und dick sind. Das Exemplar stimmt verhältnismäßig gut mit der zitierton kurzen

Beschreibung Walckenaers überein und da Walckenaer keine Herkunft angeben

kann, ist die Identifizierung ungefährlich. Die Beschreibung Walckenaers ist

freilich sehr kurz und bei meinem Stück sind die Vorderstacheln zwar klein, aber

doch deutlich vorhanden. Da aber die Vorderstacheln in dieser Untergattung oft

sehr klein sind und sogar fehlen können, andererseits aber auch eine bedeutende

Größe annehmen können, möchte ich vorläufig keine neue Art begründen. Die

Sigillen sind nicht rot, wie Walckenaer angibt, sondern nur z. T. hinten rot. Das

mir vorliegende Stück wurde von L. Conradt in Kamerun, Johann Albrechtshöhe,

gefunden und zwar nicht mit Exemplaren von G. (Acr.) linnaei zusammen.

Subg. Atelacantha.

Atelacaiitlia E. Simon, Hist. nat. Araign., ed. 1, 1864, p. 285.

Atelacantha Butler, Trans, ent. Soc. London, v. 1873, p. 167.

Diese Untergattung kommt auf der Halbinsel Malakka, auf Sumatra, Borneo,

den Philippinen und dann wieder in Neu- Guinea und Nord-Australien vor. Auf

den Philippinen scheint sie am iudividuenreichsten vorzukommen. Sie schließt sich

ziemlich eng der folgenden Untergattung an.

Übersicht der Arten:

I. Der Stachel des zweiten Paares ist lang, mindestens doppelt so lang wie der Längs-

durchmes6,er der größten Sigille.

A. Der Stachel des 2. Paares ist fast gerade und verjüngt sich gegen das Ende ganz allmäh-

lich; der Stachel des 1. Paares ist verhältnismäßig lang, '/g-
—

'/o so lang wie der Stachel

des 2. Paares oder noch etwas länger (Fig. 10).

Malakka (Sumatra, Borneo) . A. (At^ inengei.

B. Der Stachel des 2. Paares ist mehr oder weniger

stark gebogen, bis kurz vor dem Ende wenig

verjüngt und dann kurz zugespitzt; der Stachel Fig. lo.

des 1. Paares ist sehr kurz, nicht gleich V, der
Hinterleib von G.^MeiacarUha) nung».

Länge des 2. Stachels. Philippinen.

a) Der Stachel des 2. Paares ist einfach nach hinten gebogen und an der

Vorderseite nicht mit Höckern besetzt G. {At.) hecata.

b) Der Stachel des 2. Paares ist erst schwach nach hinten, dann nach vorn und

dann wieder nach hinten gebogen, an der Vorwölbung nach vorn ist er vorn

mit Höckern besetzt G. {At^ recurvci.
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II. Die Stacheln sind sehr kurz und dick: der des 2. Paares nicht doppelt so lang wie

der größte Durchmesser der größten Sigille ; der Hinterleib ist von der einen nach

der andern Seite stark gewölbt, hell gefärbt, aber in der Mitte oft mit dunklem Fleck

versehen, der bisweilen die Form eines Totenkopfes besitzt . A. {At.) quadrispiiiosa.

G. (At.) mengei mihi (Fig. lO).

GasteracantJia Mengei Keyserling, Sitzungsber. Isis, 186.3 (1864), p. 67, Tab. 1, Fig. 5.

Malakka.

G. (^Atelacantha) Malayensis E. Simon, Hist. nat. Araign., ed. 1, p. 285, Fig. 130.

Malakka.

Q. Mengei Thoreil, Ann. Mus. Genova, v. 28, 1890, p. 46.

Das Berliner zoologische Museum besitzt von dieser Art drei Exemplare, alle

von der Halbinsel Malakka (Jachan, Schneider, Frau v. Maltzan).

G. (At.) hecata mihi.

Piectana Hecata Walckenaer, Ins. Apt., v. 2 [1840], p. 168. Philippinen.

Gasteracantha faldfera C. L. Koch, v. 11, 1845, p. 62, Fig. 883. Manila.

(t. falcifera E. Simon, Ann. Soc. ent. France, s. 5, v. 7, 1877, p. 70. Manila.

Da Walckenaer als Fundort die Philippinen angibt und sich auf die ver-

hältnismäßig gute Zeichnung von Petiver beruft, kann kein Zweifel bestehen,

daß er diese Art im Auge hat. Das Berliner zoologische Museum besitzt außer den

Kochschen Typen, mit der Bezeichnung Manila (Meyer), drei Stücke mit der Be-

zeichnung Luzon (Koch), ein Stück Manila (Jagor) und ein Stück mit der Be-

zeichnung Samar (Jagor).

G. (At.) recurva mihi.

Gasteracantha recurva E. Simon, Ann. Soc. ent. France, ser. 5, v. 7, 1877, p. 70,

PI. 3, Fig. 2. Manila.

Von dieser Art besitzt das Berliner zoologische Museum ein trockenes, aber

wohlerhaltenes Stückmitder Bezeichnung: Luzon (Jagor). Man könnte es vielleicht für

eine Mißbildung der vorhergehenden Art halten wollen. Das erscheint mir aber

ausgeschlossen, da zwei Merkmale, die voneinander unabhängig sind, zusammentreffen.

G. (At.) Quadrispinosa mihi.

Gasteracantha quadnspinosa Cambridge, Proc. zool. Soc. London, v. 1879, p. 281,

PI. 26, Fig. 1. Australia.

G. Papuana Thorell, Ann. Mus. Genova, v. 17, 1881, p. 15. Neu-Guinea, Fly River.

IG. {Atelacantha) Wolfi Strand, Arch. Naturg., v. 77 I, fasc. 2, p. 205. Admiralitätsinseln.

G. quadrispina Lamb., Ann. Queensl. Mus. v. 10, 1911, p. 17 L Eumundi.

Von dieser Art besitzt das Berliner zoologische Museum 9 Exemplare mit

folgenden Bezeichnungen: Neu-Guinea, Astrolabe-Bay (Rhode), Ramu Expedition;

Kaiserin Augusta-Fluß, Malu (Bürgers), Queensland (Schlüter). Ob es sich hier

um Unterarten handelt, kann nur an der Hand eines großen Materials entschieden werden.

Man vgl. bei dieser Untergattung auch G. {^PachypleuracanÜuC) audouinü Gueriu.

Subg. Pachypleuracantha n.

Diese Untergattung schließt sich eng der Untergattung Gastei-acantha an. Es

scheint sogar, als ob die mittelamerikanische G. (G.) cancri/ormis in einigen Stücken
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besser in die gegenwärtige Untergattung hineinpaßte. Diese Stücke sind deshalb in

der Übersicht berücksichtigt worden. Immerhin möchte ich im Anschluß an die

früheren Autoren beide Untergattungen nicht vereinigen. Nur die Anwendung des

Stammnamens für die gegenwärtige Untergattung kann ich, wie bei jener Untergattung

schon dargelegt wurde, nicht billigen. Die Untergattung in der hier angenommenen

Fassung ist von Austrahen über Asien bis Afrika verbreitet und ist die artenreichste

von allen. Immerhin verlaugt das umfangreiche Material des Berliner Museums, eine

große Zahl von Arten einzuzieiien. An Übergängen fehlt es freilich trotzdem bei

vielen Arten nicht. Die Übergänge treteu bei der hier gegebenen Unterscheidung aber

gänzlich zurück, und namentlich läßt sich meist auch ein Unterschied in der Verbreitung

angeben, wodurch die Abgrenzung einen höheren "Wert gewinnt und einen besonderen

Namen rechtfertigt. Will man sie nicht als besondere Arten betrachten, so mag

man sie Unterarten nennen. Die in folgender Übersicht gewählten Hauptunter-

scheidungsmerkmale führen insofern nicht in allen Fällen sicher zum Ziel, als sie nur

bei dem größeren Teil der Formen völlig konstant zu sein scheinen, während sie bei

einzelnen variieren. Ich muß deshalb bitten, in allen irgendwie zweifelhaften Fällen

auch die entgegengesetzte Reihe zu berücksichtigen.

Übersicht der Arten:

I. Der Stachel des 2. Paares ist so stark nach hinten gebogen, daß eine gerade Linie,

die von der Spitze bis zum Vorderrand der Wurzel gedacht wird, hinter dem Stachel

einen Eaum freiläßt, der mindestens
'/s

so breit ist wie der Stachel in der Mitte

seiner Länge dick ist. Ostafrika, Madagaskar.

A. Der Vorderstachel ist sehr kurz, der Stachel des 2. Paares dick, der Vorder-

stachel nicht so lang wie der des 2. Paares in der Mitte seiner Länge dick.

Madagaskar 0. (P.) tliorellii.

B. Der Vorderstachel ist viel länger als der des 2. Paares in der Mitte dick ist.

Ostafrika von Witu bis Inhambane O. (P.) falcicornis.

II. Der Stachel des 2. Paares ist weniger stark nach hinten gebogen oder gerade

(Fig. 19—21 und 14).

A. Der Stachel des 2. Paares verjüngt sich nach der Spitze hin ziemlich gleich-

mäßig, nur vor dem Ende etwas stärker und der auf kleinen Höckerchen behaarte

Endteil geht ziemlich gleichmäßig in ein nacktes Spitzchen über (Fig. 19, 14 u. 20).

a) Die Sigillen des Hinterleibes sind sehr groß; die

Sigille hinter dem Stachel des 2. Paares ist so groß,

daß für sie der Rand des Hinterleibes stark ausge-

buchtet ist (Fig. 19); meist sind die Sigillen, wenigstens

zum Teil und stellenweise, mit zwei erhabenen Ring- pig. n,

wällen versehen; die Stacheln des 1. Paares sind Hinterleib von e. (P»c%pie,.ra-

verhältnismäßig lang und nach außen, kaum etwas nach

vorn gerichtet, ihre Basis ist verhältnismäßig weit von der des 2. Paares ent-

fernt ; zwischen den Stacheln des 2. Paares befindet sich (ob immer ?) auf dem

dunklen Hinterleibe eine schmale helle Querbinde (s. Fig.).

aa) Der Stachel des 2. Paares ist mindestens so lang wie der Metatarsus -}-

Tarsus des 1. Beinpaares. Malakka und Sundainseln . . G. (P.) doriae.

bb) Der Stachel des 2. Paares ist kürzer als der Metatarsus -|- Tarsus des

1 Beinpaares (Fig. 19). Deutsch-Neu-Guinea . G. (P.) subaequispina.
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b) Die Sigille hinter dem 2. Stachel ist nicht so stark entwickelt, daß eine

stärkere Ausbuchtung entsteht; der Stachel des 1. Paares ist selten so lang

wie der Vordertarsus und dann etwas mehr nach vorn gerichtet (Fig. 1 4 u. 20).

aa) Der Stachel des 2. Paares ist so lang, daß die Entfernung seiner Spitze

vom Seitenrande des Hinterleibes mitten zwischen dem 1. und

2. Stachel mindestens so groß ist wie die Entfernung dieser Stelle des

Seitenrandes von der Mitte der 3. Sigille (die Sigillen von der Mitte des

Vorderrandes aus gezählt) (Fig. 14).

a) Die Hinterstacheln sind über halb so lang wie die Stacheln des 2. Paares,

die Stacheln von der Stelle aus gemessen, wo die abweichende Färbung

beginnt. Süd- und Ost-Afrika, seltener in West-Afrika und Madagaskar.

G. (/^.) savcfuitjolenta.

ß) Die Hinterstacheln sind nicht oder kaum halb so lang wie die langen,

oft gebogenen Stacheln des 2. Paares (Fig. 14).

aa) Die Sigillen hinter den Stacheln des 2. Paares und die hintern

Sigillen des Trapezes sind nicht durch eine Quererhebung des

Hinterleibes lang ausgezogen ; der größte Durchmesser der ersteren

ist nicht um die Hälfte länger als der kleinste ; das Sternum ist

fast ganz dunkel gefärbt, der Oephalothorax und die Mandibeln

meist rotbraun. Die Stacheln des 1. Paares sind selten nur so

lang, meist länger als das Knie des 1. Beinpaares. Süd- und Ost-

Afrika und Madagaskar, selten in West-Afrika . G. (P.) vergicolov.

ßß) Die Sigillen hinter den Stacheln des 2. Paares und die hinteren

Sigillen des Trapezes sind durch eine wulstartige Quererhöhung

des Hinterleibes mehr oder weniger quer ausgezogen, so daß der

größte Durchmesser der ersteren mindestens um die Hälfte größer

ist als der kleinste. Die Stacheln des 1. Paares sind meist kürzer,

selten etwas länger als das Knie des 1. Beinpaares (Fig. 14).

* Die Stacheln des 2. Paares sind sehr lang, die des 1. Paares

sehr kurz ; die Entfernung der Spitze des 2. Stachels vom Rande

des Hinterleibes mitten zwischen dem 1. und 2. Stachel ist so

groß wie die Länge des Rückenschildes (d. i. wie die Entfernung

der Mitte des Vorderrandes von der Mitte der Quervertiefung vor den

Hinterstacheln) ; die Stacheln sind beim ausgefärbten Tier schwarz

oder blau, das Sternum hell gefärbt. Java. G. (P.) transversa.

** Die Stacheln des 2. Paares sind kürzer und mehr oder weniger

rötlich gefärbt; die Entfernung der Spitze des 2. Stachels von

dem Hinterleibsrande zwischen den

beiden Stacheln ist nicht so groß wie

die Länge des Hinterleibes bis zur

Einsenkung vor den Hinterstacheln

(Fig. 14). Formosa und Australien. Kg- i*-

_L T-K- Oi u 1 j o n • j Hinterleib von G. (Pacnypleura-

t Die stacheln des 2. Paares sind cantha) smUeri. xi"/,.

wagerecht nach außen gerichtet;

das Sternum ist größtenteils gelb gefärbt. Australien.

G. (P.) fornicata.

f-f Die Stacheln des 2. Paares sind schräg nach oben gerichtet;

das Sternum ist nur vorn mit kleinem weißem Fleck ver-

sehen. Formosa G. (P.) sauteri.
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bb) Der Stachel des 2. Paares ist kurz, so daß die Entfernung seiner Spitze

von dem Rande des Hinterleibes mitten zwischen dem 1. und 2. Stachel

nicht oder kaum so groß ist, wie die Entfernung dieser Stelle des Hinter-

leibsrandes von der Mitte der 3. Sigille (Fig. 20).

a) Die Sigille vor dem Stachel des 2. Paares ist sehr viel größer als die

Sigille hinter diesem Stachel und um ihre ganze Breite weiter nach

außen gerückt. Von Neu-Holland über Neu-Caledonien bis zum Bis-

marck-Archipel verbreitet.

aa) Der Stachel des 1. Paares ist etwa halb so lang wie der des

2. Paares; der Hinterleib ist in der Mitte vorn mit einem großen

schwarzen Fleck versehen, der 10 Sigillen einschließt. Salomonsinseln.

G. (P.) signifer Pocock.

ßß) Der Stachel des 1. Paares ist nicht halb so lang wie der des

2. Paares; der Hinterleib ist in der Mitte nicht mit schwarzem

Fleck versehen.

* Die äußerste Sigille der Vorderreihe ist im Flächeninhalt min-

destens doppelt so groC wie die vorletzte derselben Reihe; sie

nimmt die halbe Breite des Seitenrandes ein; der Stachel des

2. Paares ist rot, an der Basis mehr oder weniger schwarz.

Neuholland, Neu-Caledonien G. (P.) westriugii.
** Die äußerste Sigille der Vorderreihe ist bei weitem nicht

doppelt so groß wie die vorletzte und ihr Durchmesser ist nicht

halb so groß wie der Seitenrand ; der Stachel dos 2. Paares

ist nicht an der Basis schwarz gezeichnet. Neu-Caledonien.

G. (/".) mollusca L. Koch.

ß) Die äußerste Sigille der Hinterreihe ist wenig kleiner, oft sogar größer

als die äußerste Sigille der Vorderreihe und ist weniger nach innen

gerückt (Fig. 20). Neu-Guinea bis Birma, Afrika und Amerika.

aa) Die Stacheln des 1. Paares sind kräftig entwickelt, meist fast

halb so lang wie die des 2. Paares, stets weit von diesen getrennt

und ihre Wurzel fast ebensoweit seitlich vorragend wie die des

2. Paares. Ostasien, Celebes, Molukken und Neu-Guinea.

* Die beiden mittleren Sigillen des Vorderrandes sind mindestens

dreimal so weit voneinander wie die zweite von der dritten

entfernt; das mittlere Sigillentrapez ist vorn wenig schmaler

als hinten ; die Hinterstacheln sind oft länger als die des

2. Paares und die vorderen über halb so lang wie diese. West-

Neu-Guinea(?) und Guam(?) G. (F.) fasciala.

** Die beiden mittleren Sigillen des Vorderrandes sind nicht doppelt

so weit voneinander wie die 2. von der 3. entfernt; das mittlere

Trapez ist vorn viel schmaler als hinten ; die Hinterstacheln

sind höchstens so lang wie die des 2. Paares und die vorderen

höchstens halb so lang. Molukken bis Birma.

{ Die vorderen Sigillen des mittleren Trapezes sind sehr klein,

ihr größter Durchmesser kaum halb so groß wie der der

hinteren. Celebes G, (P.) rubrospinis.

j-j- Der größte Durchmesser der vorderen Sigillen des mittleren

Trapezes ist über halb so lang als der der hintern. Birma,

Siam G. P. frontata.
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ßß) Die Stacheln des 1. Paares sind klein, nicht oder kaum ein Drittel

so lang wie die des 2. Paares und diesen meist sehr nahegerilckt;

ihre Basis liegt immer weiter nach innen (Fig. 20). Comoren,

Afrika, Amerika.

* Der Cephalothorax, die Mandibeln und die Schenkel der Beine

sind gelbrot gefärbt; die Sigillen des Hinterleibes sind sehr

klein, die äußerste der Reihe hinter dem Stachel des 2. Paares

mehr oder weniger gestreckt, um das Doppelte ihres kleinsten

Durchmessers vom nächsten entfernt. Comoren.

(jr. (/*.) conioreitsis.

** Der Cephalothorax und die Mandibeln sind schwarz, die Sigillen

größer ; die äußerste der Reihe hinter dem Stachel des 2. Paares

gerundet, nicht um das Doppelte ihres kleinsten Durchmessers

von der nächsten entfernt (Fig. 20). Afrika,

Amerika. J*^* * • *^t
"[" Die Stacheln des 2. Paares sind dorsal ^^. ..*,?'^~^

rot ventral schwarz gefärbt ; immer ein

wenig nach hinten gebogen, der Rücken Hinterleib von

des Hinterleibes ist ganz hell gefärbt, a.(PachypitHracan(ha)

nur die Sigillen sind schwarz (Fig. 20)

;

das Sternum ist vorn und am Seitenrande hell gefärbt.

West-Afrika 6r. (P.) occidentalis.

\-\ Die Stacheln des 2. Paares sind entweder ganz rot oder

doch an der Basis ringsherum rot, nicht nach hinten gebogen

;

das Sternum ist an den Seiten nicht hell gefärbt.

" Der dunkle Teil der Hinterstacheln ist so lang wie das

Knie des ersten Beinpaares ; auch die Stacheln des

2. Paares sind verhältnismäßig lang, an der Wurzel

heller gefärbt. Amerika. Man vergl. das Subg. Gasteia-

cantha p. 263 . G. {Gaster acantha) cancriformis var.

ö'* Der dunkle Teil der Hinterstacheln ist kürzer als das

Knie des 1. Beinpaares; die Stacheln des 2. Paares sind

kurz, an der Wurzel nicht heller gefärbt. Sokotra.

G. (P.) soddlis.

B. Der Stachel des 2. Paares verjüngt sich zunächst weniger, um dann ein mehr

oder weniger stumpfes Ende zu bilden; auf dem Ende sitzt aber meist ein kleines

unbehaartes und ungehöckertes Spitzchen auf (Fig. 21).

a) Die 4 oder 5 Sigillen des Rückenschildes vor den Hinterstacheln des Hinter-

leibes sind sehr klein, ihr größter Durchmesser ist nicht oder kaum halb so groß

wie der der beiden vorderen Trapezsigillen; die hinteren Sigillen des Trapezes

und die Sigillen hinter den Stacheln des zweiten Paares sind stark quer aus-

gezogen. Ostasien bis zu den Molukken.

a) Die Stacheln des 2. Paares sind vom 1. bis zum 2. Drittel ihrer Länge ein

wenig verjüngt und vor dem Ende nicht sehr rauh behaart. Ostasien bis

Lombok G. (P.) irradiata.

ß) Die Stacheln des 2. Paares sind vom 1. bis zum 2. Drittel ihrer Länge ein

wenig erweitert, vor dem Ende also wenigstens so dick wie an der Wurzel,

dicht abstehend behaart. Sumatra und Molukken .... G. (P.) sturii.
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b) Der größte Durchmesser der äuliersten der 4 oder 5 Sigilleu des Rückenschildes

vor den Hinterstacheln des Abdomens ist über halb so groß als der der vorderen

Trapezsigillen. Die Sigillen hinter den Stacheln des 2. Paares sind seltener

quer ausgezogen, gewöhnlich mehr gerundet, so daß ihr größter Durchmesser nicht

doppelt so lang ist wie der kleinste.

a) Die Stacheln des 2. Paares verjüngen sich von der Wurzel bis vor dem
Ende stetig, wenn auch nicht überall gleich stark. Ostasieu bis zu den

Molukken.

aa) Die Hinterstacheln des Hinterleibes sind sehr kurz, der dunkle stark

gehöckerte Teil derselben ist höchstens so lang wie das Knie des 1.

Beinpaares; die Stacheln des 2. Paares sind dicker und verhältnismäßig kürzer.

* Die Stacheln des 2. Paares sind yerhältnismiißig lang, weit über

doppelt so lang wie der dunkle Teil der Vorderstacheln und mindestens

doppelt so lang wie die Sigille hinter ihnen; der Stachel des 1. Paai'es

schließt sich dem des 2. Paares eng an und fehlt bisweilen ganz.

Sumatra bis zu den Molukken (t, (P.) audouiiiii.

** Die Stacheln des 2. Paai-es sind sehr kurz, nie doppelt so lang wie

der dunkle Teil der Stacheln des 1. Paares und nie doppelt so lang

wie die Sigillen hinter ihnen ; der Teil des Hinterleibes, auf dem der

Stachel des 1. Paares aufsitzt, ragt weit nach der Seite vor, und dieser

Stachel ist stets wohlentwickelt; die Seitenteile des Hinterleibes sind oft

mehr oder weniger nach oben gebogen. Molukken. G. (/''.) hm ata.

ßß) Die Hinterstacheln sind wohlentwickelt, stets viel länger als das Knie

des 1. Beinpaares; die Stacheln des 2. Paares sind lang und schlank,

wenigstens so lang wie das Knie und die Schiene des 1 . Beinpaares

zusammen und in der Mitte nicht oder kaum dicker als der Vorder-

schenkel, oft etwas nach vorn oder hinten gebogen oder gerade; oft ist

zwischen den Wurzeln der Stacheln des 2. Paares eine helle Queriiiude

quer über den Hinterleib vorhanden. Ostasien und Sundainseln.

tr. (7'.) diardi.

ß) Die Stacheln des 2. Paares verjüngen sich nicht unausgesetzt, bleiben viel-

mehr etwa vom 1. Drittel bis zur Mitte annähernd gleich dick, um sich

dann (oft erst unmittelbar vor dem Ende) sehr stark zu verjüngen (Fig. 21).

Zahlreich in Neu-Guinea, dem Bismarck-Archipel und auf den Philippinen,

seltener auf den Sundainseln, in Hinterindien, auf Mauritius und in Westafrika,

aa) Die Stacheln des 2. Paares sind verhältnismäßig schlank, in der Mitte

nicht dicker als die Schenkel des 1. Beinpaares an der dicksten Stelle

(von der flachen Seite gesehen). Auf den Philippinen, seltener in

Hinterindien und auf den Sundainseln G. [P.) panisicca.

ßß) Die Stacheln des 2. Paares sind in der Mitte sehr viel dicker als die

Schenkel des 1. Paares. Neu-Guinea, Bismarck-Archipel und Afrika.

* Der dunkel gefärbte Stachel des 2. Paares sitzt auf einem hell

gefärbten Basalteil auf, als dessen Fortsetzung er erscheint, weil er

kaum dünner ist als dessen Endteil ; dieser helle Basalteil ist etwa

ein Drittel so lang wie der Stachel dick ist. West-Afrika.

G. (P.) importxtna.

** Der Stachel des 2. Paares sitzt dem breiten Seitenrande des Abdomens

unmittelbar auf, oder es ist ein von der Farbe des Stachels abweichend

itt. a. d. Zuol. Mus. iu Berlin. Vit. Bd. 2. H. ^'-^
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gefärbter Teil des Hinterleibes vorhanden, der sich dann aber nach

der Wurzel des Stachels hin so stark verjüngt, daß er nicht als

Basalteil des Stachels angesehen werden kann. Neu-Guinea und

Bisniarck-Archipel G. {^P.') taeniata.

f Die Entfernung der Spitze des Stachels des 2. Paares von dem

Seitenrande des Hinterleibes zwischen dem 1. und 2. Stachel ist

nicht so groß wie die Entfernung dieses Teils des Seitenrandes

von der Mitte der drittäußersten Sigille der Vorderreihe. Die

Seiten des Hinterleibes sind nicht oder kaum nach oben gebogen.

Neu-Guinea bis Neu-Mecklenburg . G. (/*.) taeniata taeniata.

-j--]- Die Entfernung der Spitze des 2. Stachels

von dem Seitenrande des Hinterleibes

zwischen den beiden Stacheln ist größer

als die Entfernung dieser Stelle des

Randes von der Mitte der drittäußersten F'g- 21.

n- Ml /r-i- r»i\ x-v n . 1 Tr- i
Hinterleib von G. (Pachypleura-

örgille (iig. 21). Die Seiten des Hinter- caHtha)iwi-a-hiinnoierana. -^^i-i.

randes sind stark nach oben gebogen.

Neu-Hannover .... G. (^P.) taeniata nova-liannoveiana.

Hierher scheint auch G. (P.) rliomhoidea Guerin von

Mauritius ^ G. (P.) peccans Cambridge zu geiiöreu, welche sich

nach der Canibridgeschen Figur dadurch unterscheiden würde,

daß der Stachel des 2. Paares am Hinterraude ebenso stark oder

stärker gebogen wäre als am Vorderrande.

G. (P.) thorellii mihi.

Gasteramntha Thorellii Keyserling, SB. Isis 1S6:5 (18()4), p. 67, Tab. 1, Fig. 4. Nossibe.

Diese Art ist durch ilireu dickeu, stark gebogenen Stachel des 2. Paares und

ihr Vorkommen nur auf Madagaskar und den benachbarten Insehi so gut charakterisiert,

daß kaum eine Verwechslung möglich ist. Das Berliner zoologische Museum besitzt

zahlreiche Exemplare von Nordwest-Madagaskar (Hildebrandt) und von Nossibe

(Hildebraudt) und ein Exemplar mit der Bezeichnung „Madagaskar (Rutenborg)".

G. (P.) falcicornis miiii.

Gasieracant/ia falcicüfjiis Butler, Trans, ent. Soc. London, v. 187-', p. 158, PI. 4, Fig. 10.

Süd-Afrika.

G. to.votes -\- resupinata Gerstäcker in: v. d. Deckens Reisen, v. 3 II, 187.'), p. 489—90,

Taf. 18, Fig. 8. Dschagga-Land, Eiidara, Buru-Berge.

G. Petersii Karsch, SB. phys. mntli. Cl. Ak. Wiss. Berlin, v. 1878, p. 322. Inhambane.

G. falciformis E. Simon, Hist. nat. Araigii., ed. 2, v. 1 IV, 189."), p. 840.

Diese Art ist, im Gegensatz zur vorhergehenden, selir variabel, namentlich in

der Größe und Form der Stacheln. Die Stacheln des 2. Paares sind bald sehr

schlank und dünn, bald dicker, bald weniger und bald stärker gebogen. Ein Stück

mit verhältnismäßig dicken Stacheln hat Karsch als G. Petersii beschrieben, ein

Stück mit weniger gebogoaen sehr dünnen Stacheln Gerstäcker als G. ioxotes, doch

sind beide noch keineswegs die Extreme in der betreffenden Richtung und durch

zahlreiche Übergänge mit derjenigen Form, welche ich als die Grundform ansehe,

verbunden. Ja, es gleichen selten zwei Stücke einander vollkommen, zumal da auch
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noch Variationen in der Länge der Stacheln des 1. Piuires und der Hinterstacheln

hinzukommen. Auch Form und Farbe des Hinterleibes variieren sehr bedeutend.

Meist ist der Rücken hell gefärbt, bisweilen aber auch hell und dunkel quergebändert,

und zwar auch dies in allen Übergangsstufen. Tiere mit verhältnismäßig kurzen,

wenig gebogenen Stacheln nähern sich der G. (/'.) vevsicolor sehr. Zwischen beiden

läßt sich aber in der in der Übersicht zum Ausdruck gebrachten Weise eine Grenze

ziehen, welcher selten Stücke beiderlei Arten nahe kommen, so daß eine derartige

Trennung als berechtigt gelten kann, zumal da die Verbreitung eine verschiedene

ist. In einem großen Teil Ostafrikas kommen zwar beide Arten miteinander vor,

aus anderen Orten, namentlich in Süd-Afrika und Madagaskar fehlt aber die gegen-

wärtige Art, im Gegensatz zu jener, gänzlich. Das reiche Material, \v(^lches das

Berliner zoologische Museum von der vorliegenden Art besitzt, ist mit folgenden

Fundortsangabeu versehen: Dar es Salaam (S tuhlm ann), Sigahöhlen (Karasek)

Südost - Ussagara, Mnagatul (Houy), Matenge (Fromm), Ussagara (Werther),

Kilwa (Reimer), Kibwezi (Hüb n er), Mogrotto (Martieusen), Tanga (Mar-

tiensen), Djuani bei Tschole (Vosseier), Witu (Fischer), Usambara, Derema

(Couradt, Schmidt, Uhlig), Schirati (Schauer), Fori bei Maliwe (Fromm),

Hinterland von Dar es Salaam (Regner, Emmerling), Teudaguru -Expedition,

Lindi (Reck), Lindi, Hinterland (Busse), Deutsch - Ost - Afrika (Fülleborn),

Britisch -Ost-Afrika (Suff er t), Zanzibarküste, Bagamojo (Hildebrandt), Endara,

Kiriama, Mbaramu, Bura-Berge {rempimitn) (v. d. Decken), Dschagga (lo.roies)

(v. Decken), Mombassa (Hildebrandt), Inhambane (Peters).

A. Karasek teilt über das Netz der G. (P.) fatclcoinis folgendes mit: „Diese

Spinne wurde am 25. November 1904 bei den Siga-Höhleu in Deutsch-Ost-Afrika

gefunden. Das Netz war am Gebüsch befestigt und bestand aus weißen, feinen

Fäden, mit exzentrisch gelegener Mitte. Als besondere Auszeichnung, die ich noch

nie und auch in Ost-Afrika an keinem Netz beobachtet habe, ist hervorzuheben,

daß der äußerste Faden des Radnetzes flockige weiße Verdickungen zeigte in Ab-

ständen von 1^2—2 cm. An den innern Fäden befanden sich diese Verdickungen

nicht.'' — Es handelt sich hier offenbar um dieselben Flocken, welche McCook

bei der amerikanischen G. (Gastcrueantka) cancriformis beobachtete uiul welche auch

Vinson, nach seiner kurzen Darstellung zu arteilen, bei (t. (l'helacantha) nunumosa

beobachtet zu haben scheint.

G. (P.) doriae mihi.

? Gasteracantha Doriae E. Simon, Aun. Soc. ent. Frauce, s. 5, v. 7, 1877, p. 232,

PI. .3, Fig. 3. Borneo.

Mj. Jiarpax Cambridge, Proc. zool. Soc. London, v. 1879, p. 284, PI. 26, Fig. 9.

Sarawak.

(t. Doriae Thoreil, Ann. Mus. Genova, v. 28, 1890, p. 56. Borneo, Sarawak.

G. KuLczyhskü Strand, Jahrb. nass. Ver. "Wiesbaden, v. 59, 1906, p. 266. Sumatra.

G. fornwata Hundeshageni Strand, Abb. naturf. Ges. Görlitz, v. 25 II, 1907, p. 195.

Borneo.

Diese Art variiert namentlich in der allgemeinen Form des Hinterleibes, ferner

in Länge, Richtung und Biegung der Stacheln sehr bedeutend. Die neueren Autoren

würden aus den 6 Exemplaren, welche das Biuliner zoologische Museum liesitzt, sicher
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eben so viele Arten raacben. Ich glaube aber, daß wir diejenigeu Tiere, welcbe die

in der Übersicht gegebenen Merkmale in sich yereinigen, als Art zusammenziehen

müssen, wenn wir nicht Individuen beschreiben wollen. Leider ist, wie es scheint,

diese Art recht selten und es wird deshalb wohl noch lauge dauern, bis ein Autor

ein hinreichend großes Material vor sich hat, um die Artcharaktere in ihrem vollen

Umfang zur Darstellung bringen zu können. Die beiden ersten der oben genannten

Darstellungen sind nach dem mir vorliegenden Material keineswegs als sehr treffend

zu bezeichnen. Es scheint mir aber, daß sie, ebenso wie die andern Synonyme, auf

keine andere bekannte Art zurückgeführt werden können, — Das Material des

Berliner zoologischen Museums ist teils trocken, teils in Spiritus konserviert und ist

mit folgenden Pundortsangaben versehen: Malakka, Jefferiiih (Schneider), Borneo,

Mindai (GraboM'sky), Borneo (Westermann), Borneo, Sampit (Rupert), Süd-

Borneo (Schaufuß), Linga (Röttger).

G. (P.) subaequispina n. sp. (Fig. 19, p. 271).

Lange habe ich im Zweifel gestanden, ob ich diese Form als Art von der

vorhergehenden trennen sollte, da sie sich, wie mir scheint, nur durch kürzere Seiteu-

stacheln in beiden mir vorliegenden Stücken von ihr unterscheidet. Es war mir das

um so bedenklicher, da das Westermannsche Stück der vorhergehenden Art von

Borneo fast ebenso kurze Stacheln besitzt und diese Seitenstacheln auch bei den

von Bürger auf dem Mäanderberg (31. 7. 13) und auf dem Regensberg (.'i.")0 m,

9. 5. 13) in Deutsch-Neu-Guinea gefundenen Stücken etwas verschieden lang sind.

Nur der Umstand, daß die Art bisher auf den zwischenliegenden Inseln, namentlich

auf Celebes und den Molukken, die gut erforscht sind, nicht gefunden wurde, war

für mich maßgebend. Die Form und Größe des Hinterleibes und die Verteilung der

hellen Farbe, die allerdings bei den beiden Stücken ebenfalls etwas verschieden ist,

ergibt sich aus der Figur 19, welche in P/^ der natürlichen Größe gegeben ist.

G. (P.) sanguinolenta s. lat.

Gasteracantha sanguinolenta C. L. Kocli, Araclm., v. 11, 1815, p. 51, Fig. 875. Cap.

d. g. Hoffn.

(x. ensifei-a -\- ornata Thoreil, Öfvers. Vet. Ak. Förh., v. 16, 1860, p. 302 und Fregatteus

Eugenias Eesa Zool. Arachn., 1868, p. 16. Caffraria.

ffr. Madatjascariensis Vinson, Araneides Reunion etc., 1863, p. 342, PI. 9, Fig. 6.

Reunion, Madagaskar.

G. lepida Cambridge, Proc. zool. Soc. LondoD, v. 1870, p. 821, PI. 50, Fig. 2. Abessinien.

G. radiata Gerstäcker, v. d. Deckens Reisen, v. 3 II, 1873, p. 488. Endara-Kiriama.

G. nana Butler, Trans, ent. Soc. London, v. 1873, p. Ifil, PI. 4, Fig. 4. Congo.

?G. vittata (non Thorell 1860) Keyserling, Yerh. zool. -bot. Ges., v. 27, 1877, p. 8."),

Taf. 3, Fig. 1. Madagaskar.

! G. madagascariensis Cambridge, Proc. zool. Soc. London, v. 1879, p. 28"), PI. 26, Fig. 10.

Madagaskar.

G. formosa var. conßuxa Karscb, SB. Ges. Marburg, v. 1884, p. 68. St. Thorae.

G. SchweinfuHhi E. Simon, Ann. Soc. ent. France, s. 6, v. 10, 1890, p. 100. Arabien.

?(t. macrwa Pocock, Ann. Mag. nat. Hist., s. 7, v. 2, 1898, p. 438, PI. 13, Fig. 3.

Nyassaland.

G. Spmcen Pocock, Ann. Mag. nat. Hist., s. 7, v. 6, 1900, p. 324. Kap-Kolonie.

G. abyasinica Strand, Zool. Anz., v. 31, 1907, p. 537.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Die Gasteracautlieii des Berliner Zoologiseheu Museums und deren geogr. V'erbreituug. 279

Ich habe mich bemüht, diese weit verbreitete uud stark variierende Art wenig-

stens in Unterarten aufzulösen, aber bisher ist es mir nicht gelungen, Merkmale von

einiger Konstanz mit einer bestimmten Herkunft in Verbindung zu bringen. Freilich

steht mir aus manchen Teilen Afrikas kein ausreichendes Material zur Verfügung.

So erscheint mir der Hintorleib eines Stückes vom Kap, die Koch sehe Type, etwas

weniger breit als der aller anderen Exemplare, doch kann das auch daran liegen,

daß der Hinterleib beim Trocknen mehr eingefallen ist. Schon bei Natal würde,

wenn es sich um eine abweichende Lokalform handeln sollte, die breite Form auf-

treten (endfera). Bei den wenigen Exemplaren, die mir aus Ägypten vorliegen, sind

die Seitenstacheln besonders dünn und könnten die Unterscheidung einer 6'. (P.) san-

ijninolenla lepida rechtfertigen. Alle anderen Unterschiede, namentlich in der Länge

der Vorderstacheln (radiata) und der Hinterstachclu (inan-iira), scheinen mit der Ver-

breitung nichts zu tun zu haben. Mitunter werden zugleich die Stacheln des 2. Paares

und die Hintcrstacheln kürzer. Man hat dann Exemplare vor sich, die der G'. (P.)

occidentalis sehr nahestehen, und es kann zweifelhaft sein, ob man diese nicht besser

als Unterart der G. (F.) satigidnoleulu betrachtet. Das Material des Berliner zoologischen

Museums ist mit folgenden Fundortsangabeu versehen: Kap der guten Hoffnung(Krebs),

(Kochscho Type), Südafrika (Drege), Delagoa Bay (Wilms), Port Natal (Dnpont),

Mariannhill, Natal (ßoneberg), Lydenburg, Transvaal (Wilms), Tschewasse, Transvaal

(Beuster, Bartels), Mphome, Transvaal (Knothe). — Nordwest-Madagaskar(Hilde-

brandt). — St. Thome (Greeff). — Portugiesiscii-Ostafrika (Tieslei), Tanganyka-

See (Boelun), Deutsch-Ostafrika (Stierling, Treffurth), Süd-Uhohe (Goetze)

Endara (v. d. Decken), Konde Unika (Fülleborn), Laugenburg (Fülleborn)

Entebbe Uganda, Kwidjwi, Bussisi, Kindu (Grauer), Ridugala (Schröder), Ikombe,

Kidujala (Maß), Insel Iroba im Viktoriasee (Neumann), Sonbugo (Neumann),

Nordwest-Ru Nsororo 1300 m, Undussuma, Mpapua (Stuhlmann), Kitungulu

Urungu (Fromm), Kiümatinde (Claus), Bagamoyo (Rohrbeck), Somali (Fischer),

Kairo (Zickeli).

G. (P.) versicolor mihi., s. lat.

Flectana rersicolor Walckenaer, Ins. Apt., v. 2 [18I0J, p. 161. Cafrerie.

Gasteracantha funnosa Vinson, Araneides Eeuuion etc., 18G3, p. 244, PI. '.t, Fig. 7.

Madagaskar.

G. milvoides Butler, Trans, eut. Soc. London, v. 187.'?, p. 150, PI. 4, Fig. 2. Südafrika.

G. scapha -^ irnpotens Gerstäcker, v. d. Deckens Reisen, v. 3 11, 187.3, p. 487 und 491

Dschagga Land, Morabas.

G. formosa Cambridge, Proc. zool. Soc. London, v. 1879, p. 285, PI. 26, Fig. 11.

Diese Art sehließt sich eng an G. (P.) falcicomis an, wie schon bei jener Art

hervorgeholien wurde, muß aber getrennt werden, weil Übergänge selten sind, uud weil

iiire Verbreitung eine etwas andere ist. Andererseits nähert sie sich in manchen

Stücken auch sehr der vorhergehenden Art und der G. (P.) occidentalis und zeichnet sich

vor diesen vor allem auch durch ihre meist bedeutendere Größe aus. Die Annäherung

an die beiden genannten Arten kommt zum Ausdruck durch die äußerst weitgehende

Variation in der Länge der Stacheln des 2. Paares. Die Tiere mit verhältnismäßig

kurzen Stacheln (scapha) möchte man als Unterart abscheiden, wenn es nicht der

Übergänge so viele gäbe und sich irgendein Unterschied in der Verbreitung er-
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kenneu ließe. Ebenso möchte man die mit geraden oder fast geraden Stacheln des

2. Paares von den mit stärker gebogenen Stacheln trennen, zumal da gerade oder

fast gerade Stacheln auf Madagaskar entschieden häufiger vorkommen als in Afrika.

Man möchte diese dann formosa nennen. Doch gibt es Individuen mit mehr oder

weniger, oft stark gegebogenen Stacheln auch auf Madagaskar, und selbst die Figur

Vinsons stellt einen schönen Übergang dar. — Das Material des Berliner zoologischen

Museums ist mit folgenden Fundortsangaben versehen: Delagoa-Bay (Wilms). —
Madagaskar (Braun, Finsch, ßutenberg), Nordwest-Madagaskar (Hildebrandt),

Mayotta (Hildebrandt). — Moi^'ambique (Röhl), Pokomonie (Denhardt), Amani

(Vosseier), Kilimandjaro (Houy), Mangati und Mgrogo, Massailand (Neumann),

Langenburg (Pülleborn), Tanga (Lücker, Vosseier), IJssagara (Wert her), Myambo

(Conradt), Bagamojo (ßohrbeck), Taru-Mombasa (Thomas), Usambara (Heinsen),

Usambara, Darema (Conradt), Dar es Salaam (Stuhlmann), — Somali (Fischer),

— Angola (Buchner).

G. (F.) transversa mild.

Gastei-amntha transversa C. L. Koch, Aracbü., v. 4, 1838, p. 14, Fig. 2.51). Patria

?

(t. ncbulosa Butler, Trans, ent. Soc. London, v. 187 o, p. 1(54. Java.

(r. vittata lonfßivrnis Strand, Zool. Jahrb. Syst., v. 24 V, 1907, p. 422. Java.

Diese Art scheint ziemlich selten zu sein und nur auf Java vorzukommen.

Der G. (/'.) irradiata (= G. oittutd Thoreil) steht sie diametral gegenüber durch die

viel spitzere Form der Stacheln des 2. Paares, ganz abgesehen davon, daß diese

Stacheln immer doppelt so lang sind. Im übrigen variiert die Form dieser Stacheln

ein wenig. Sie sind bisweilen gerade, bisweilen schwach nach hinten gebogen.

Auch können diese Stacheln mehr oder weniger schlank sein. Das Berliner zoolo-

gische Museum besitzt 9 Exemplare, die sämtlich zwischen den vorderen Trapez-

sigillen und den Sigillen des ^'orderrandes eine scharf dunkle Querbinde zeigen.

Nur beim Trocknen wird diese Zeichnung, wie auch sonst, undeutlich. Die Färbung

scheint bei dieser Art also recht konstant zu sein. Was die Benennung anbetrifft, so

zweifle ich nicht daran, daß G. L. Koch ein junges Tier dieser Art vor sich hatte.

Die gestreckte Form der Sigillen hinter den Stacheln des 2. Paares und die Länge

dieser Stacheln sind zwei Charaktere, die vereinigt nur bei dieser Art vorkommen. —
Die Exemplare des Berliner zoologischen Museums sind mit folgenden Bezeichnungen

versehen: Java (Hoffmannsegg, Goering, Pregers), Java Buitenzorg (Fleischer,

Warburg), Java Tjibodas 1500 m (Fleischer).

G. (P.) fornicata mihi.

Aranea foridcata Fabricius, Entomol. syst., v. 2, 1793, p. 417. Neu-Holland.

Gasteracantha vittata (non Thoreil 1860) L. Koch, Arachii. AustraL, v. 1, fasc. 1, 1871,

p. 2, Taf. 1, Fig. 1. Port Mackay.

G. Bradleyi Thorell, Ann. Mus. Genova, v. 17, 1881, p. 12.

Der Name G. fornicata ist einer von denjenigen, die in zahllosen Schriften

wiederkehren, ein sog. eingebürgerter Name. Wenn man aber fragt, welche Art

die verschiedenen Autoren mit dem Namen gemeint haben, so läßt sich diese Frage

in den seltensten Fällen mit einiger Sicherheit beantworten. Man nannte früher

eben alle asiatisch-australischen Arten mit breitem Hinterleibe so, wie man denn
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aueli, im Anschluß an C. L. Koch, ghiubte, daß die Art von den Siindainsoln bis

Neu-HoUand verbreitet sei. Erst ganz allmählich hat sich der Name auf eine

Form konzentriert, und da man bei dieser Konzeutrierung wohl den Namen dos ur-

sprünglichen Autors stets anfügte, niemals aber dessen Diagnose ansah, hat eine

falsche Art den Namen bekommen, eine Art von den Sunda-Iuseln, obgleich Fabricius

ausdrücklich sagt, daß sein Tier aus Neu-Holland stammte und daß die Brust (im

Gegensatz zu der Sundaform) gelb sei („pectus jiavescens"). Es ist dies ein sehr

schönes Beispiel, welchen Unfug man mit der Anhängung des ursprünglichen Autor-

namens getrieben hat. Da nur wenige Spezialisten wissen, wie die echte und die

falsche G. foniicata sich unterscheiden, wird man mir nicht übelnehmen, daß ich

auf die falsche Einbürgerung keine Rücksicht nehme und die echte G. for7tka tu mit dem

richtigen Namen benenne. — Das Berliner zoologisciie Museum besitzt nur 7 Exemplare

dieser Art, wie denn überhaupt Nord-Australien schwach vertreten ist. Die Tiere

tragen die Bezeiciinung Queensland (Mus. Godeffioy) und Queensland (Schlüter).

G. (P.) sauteri n. sp. (Fig. 14, p. 272).

Diese sehr charakteristische, scheiidjar iu ihrer Verbreitung auf Formosa be-

schränkte, dort aber nicht seltene Art besitzt das Berliner zoologische Museum in

13 Exemplaren durch H. S auter, nach dem ich die Art benenne. Die Diagnose

ergibt sich aus der Übersicht und aus der beigegebenen Zeichnung, welche den

Hinterleib des Tieres in 1 2/„ der natürlichen Größe darstellt.

G. (P.) signifer Pocock.

Gastevacantlat )nolli<sc(i (nou L. Koch 1871?) Keyserling, Arachn. Austral., v. 2, fasc. 3;5,

1886, p. 88, Tab. 7, Fig. 1. Neu-Meckleuburg und Salonionsinseln.

G. signifer Pocock, Ann. Mag. nat. Hist., s. 7, v. 1, 18Ü8, p. 465, PI. li), Fig. 6.

Salomonsinseln.

THt. notafa Kulczynski, Denkschr. math.-nat. Kl. Ak. Wiss. Wien, v. 85 IV, 1910,

p. 10, Taf. 17, Fig. 10. Neu-Pommern, Bainiugberge.

(t. signifer ab. UslrLgella -\- pustulinota Strand, Arcli. Naturg., v. 7 7 I, Fase. 2, l'Jll,

p. 206. Buka.

Diese Art bzw. Arten besitzt das Berliner zoologische Museum nicht, weil von

den Salomonsinseln noch kein Spinnenmaterial vorliegt. G. notaia wird vielleicht

eine abweichende, verwandte Art sein, wie Kulczynski dies auch vermutet. Ich

habe sie hier angehängt, weil mir kein Material vorliegt. Es scheint eine Bergform

zu sein. So nur kann ich es mir erklären, daß sie mir entgangen ist. In die

Bainingberge konnte ich nämlich nur einen kurzen Ausflug unternehmen.

G. (P.) westringii milii.

Gasteracant/ia Westringii Keyserling, SB. Isis 186."} (1864), p. 66, Tab. 1, Fig. 2.

G. laeta Fauvel, Bull. Soc. Liun. Norm., v. 9, 1865, p. 68, PI. 1, Fig. 18. Neu-Caledonleu.

!G. Westringii L. Koch, Arachn. Austral., v. 1, fasc. 1, 1871, p. 3, Taf. 1, Fig. 2.

Neu-Holland.

??6r. moUusca L. Koch, ibid., p. 7, Tat'. 1, Fig. 4. Neu-Caledonien.

Hr. mollusca -\- laeta E. Simon, Ann. Soc. ent. France, s. 5, v. 7, 1877, p. 23;5.

Hr:odUatuiii Uiqubart, Trans. New-Zeal. Inst, v. 21, 1888, p. 152, PI. 7. Norfolk Island.

IG. loogeouis Strand, Arch. Naturg., v. 77 I, fasc. 2, 1911, p. 205. Schouteu-Inseln.
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Das Berliner zoologische Museum besitzt von dieser Art ein halbes trockenes

Stück mit der Bezeichnung ,Jrasteracantha laeta Pvl. type. Noumea" und 7 Exem-

plare in Spiritus mit der Bezeichnung „<j astemca?it/ia vwlhisca L. Koch, Südsee-

Inseln, Mus. Godeffroy". Alle Exemplare stimmen recht genau überein und sind

ausgewachsen, so daß ich über die Variationsweite während der Entwicklung kein

Urteil habe. Daß Keyserling dieselbe Art vor sich hatte, kann wohl als sicher

gelten. Ob aber G. moUusca dieselbe Art, unmittelbar nach einer Häutung, ist, wie

L. Koch später (Arachn. Austral., v. 2, fasc. 33, 1886, p. 88) vermutet, bedarf wohl

noch weiterer Prüfung an einem umfangreichen Material, zumal da L. Koch später

eine Form hineinbrachte, die nach Pocock verschieden ist. Ebenso wird noch in

Frage kommen, ob die Exemplare von Neu-Hollaud konstant verschieden sind, wie

es die Kochsclie Figur fast vermuten läßt. Für alle diese Fragen ist ein reiches

Vergleichsmaterial dieser Gruppe von allen Inseln erforderlich.

G. (P.) fasciata mihi.

(jasteracantha fasciata Guerin, Voyage Coquille, Zool., v. 2 II |1S.")S|, p. •");!. Uuaiu.

l'Lectana variegata Walckenaer, Ins. Apt., v. 2 [1840], p. 160. Neu-(Ttuinea, Doiey.

(jcanteracantka variegata Thorell, Ann. Mus. Genova, v. 17, 1881, p. 25. Raiuoi, Salvatti,

Sorong, Kulo Kadi, Pulo Faoi- bei West-Neu-Guinea, Mansina.

Über diese Ait bin ich noch vollkommen im unklaren, da das Berliner

zoologische Museum nur ein trockenes Exemplar besitzt, das von der Gazelle-

Expedition ohne Fundortsaugabe heimgebracht wurde. Da mir das Exemplar sowohl

der Guerinschen Beschreibung als der Walckenaerschen und Thorellschen Be-

schreibung zu entsprechen scheint, vereinige ich vorläufig die Namen dieser Autoren.

Der Vergleich sicherer Exemplare von Guam und von "West-Neu-Guinea muß zeigen,

ob sie in denselben Variationskreis fallen.

G. (P.) rubrospinis mihi.

(jaxteracantha rubrospinis Guerin, Voyage Coquille, Zool., v. 2 II [1838], p. •");;, Waigiou.

'^ G. circumnotaia E. Simon. Ann. Soc. ent. France, s. 5, v. 7, 1877, p. 2211. Gilolo.

??6r. Gamheyi E. Simon, ibid., p. 236, PI. 3, Fig. .5. Neu-Caledonien.

?Cr. Butleri Thorell, Ann. Mus. Genova, v. 10, 1877, p. 350. Celebes.

T^ G. Simoni (nou Cambridge 1879), Keyserling, Arachn. Austral., v. 2, fasc. 33, 188(i,

p. 90, Taf. 7, Fig. 2. Neu-Caledonien.

^G. enrygaster Thorell, Ann. Mus. Genova, v. 28, 1889, p. 25. Celebes.

Ht. Butleri var. Fdbcrti Strand, Arch. Naturg., v. 77 I, fasc. 2, 1911, p. 206.

SO.-Celebes, Boeton.

Diese Art besitzt das Berliner zoologische Museum in 5 Exemplaren von

Celebes, und zwar vom Bua Kraeng 5000' (Fruhstorf er) und in 13 Exeniphircn

von Lombok (Fruhstorfer). Sie scheint in der Länge und Form der Stacheln und

in der Farbe ziemlich bedeutend zu variieren. Die Stacheln des 2. Paares sind

entweder gerade oder schwach nach hinten gebogen; die Hinterstacheln bisweilen

stark verlängert (eurygastei-). Die Oberseite des Hinterleibes fällt durch ihre

schwarzen Sigillen auf hellem Grunde auf. Die Flecke der vorderen Trapezsigilleu

werden mitunter größer und fließen oft auch zusammen. Nach Thorell sollen bis-

weilen auch Querbinden vorkommen. G. gautheyi ist vielleicht eine besondere Art,

die zwischen dieser und G. fasciata steht.
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G. (P.) h'ontata mihi.

Gasteracantha froiilafa Blackwall, Ann. Mag. nat. Hist., s. 3, v. 14, 1861, p. 40. Ostindien.

G. fr. Cambridge, Proc. zool. Soc. London, v. 1879, p. 283, PI. 2«, Fig. '^. Oötiudien.

iG. flebUU Cambridge, ibid., p. 284, PI. 26, Fig. 8. Sarawak.

Diese Art felilte dem Berliuer zoologisclien Museum. Durch Tausch crliiell

ich jedoch ein trockenes Exemplar mit der Bezeichnung „India" vom Stettincr

Museum. — Durch hohe Entwicklung der Sigille hinter dem Stachel des 2. Paares

zeigt die Art Verwandtschaft mit G. {P.) doriae.

G. (P.) comorensis.

Gasleracaidha comorensis Strand.

Diese Art ist in der Färbung recht konstant. Nanienllicii der Vorilei-kcirper ist

im Gegensatz zu anderen Arten, stets ganz hell gefärbt wie die Schenkel der Beine.

Die Flecke auf dem Abdomen fließen bisweilen zu zwei schmalen schwarzen Quer-

binden zusammen. Die Stacheln des ersten Paares sind immer sehr klein und

schließen sieh eng den Stacheln des zv/eiten Paai'os an. Die letzteren variieren sehr

bedeutend in Größe. Das Berliner zoologische Museum besitzt sehr zahlreiche

Exemplare, die sämtlich von Voeltzkow auf den Coraoren gesammelt wurden.

G. (P.) oceidentalis n. sp. (Fig. 20, p. 274).

Es wurde schon oben bei G. (P.) sangmnohnta und G. (P.) versicolor hervor-

gehoben, daß sich die hier vorliegende Art eng jenen Arten anschließt und daß es

Exemplare gibt, die fast auf der Grenze stehen. Derartige Exemplare von (t. (P.)

sanguinolenla stammen dann aber meist aus Ost- oder Südafrika, während die

typischen Exemplare von <•. {P.) oceidentalis auf Westafrika beschränkt zu sein

scheinen. Das Berliner zoologische Museum besitzt andererseits nur ein einziges

Exemplar aus Westafrika (St. Thome), welches entschieden der G. (P.) sanguinolentu

angegliedert werden muß, auch schon wegen seiner langen Hinterstacheln und ein

einziges Stück aus Westafrika (Angola), welches nach der oben gegebenen Übersicht

zu (t. (P.) versicolor gestellt werden muß, obgleich es sich scheinbar viel enger der

G. (P.) oceidentalis anschließt, wie es denn auch von Dr. Bu ebner scheinbar mit

einem Exemplar dieser Art zusammen gefunden wurde. Eine geographische Form ist

in G. {P.) oecidentali.s also entschieden zur Ausbildung gelangt. Da aber Ausnahmen

vereinzelt vorkommen, würde man vielleicht besser tun, sie als Subspezies dei'

fcr. (P.) sangidnolentii anzusehen. Es mag einem künftigen Autor vorbehalten sein,

in dieser Frage eine Entscheidung zu treffen. Das Berliner Museum besitzt von

G. (P.) oceidentalis folgendes Material; 7 Exemplare aus Togo, Bismarckburg (Büttner),

1 Exemplar aus Neu-Kamerun, Bagiri (Houy), 1 Exemplar aus Angola (Buchner),

1 Exemplar aus Loango, 1 Exemplar aus Malange, Westafrika (Schutt).

G. (P.) sodalis mihi.

Gasteracaiitha sodalis Cambridge, Proe. zool. Soc. London, v. 1898, p. o^ty, PI. 31,

Fig. 3. Sokotra.

Diese scheinbar nur auf Sokotra vorkommende Art besitzt das Berliner zoo-

logische Museum in drei trockenen Exemplaren (Gerard). Bei zweien dieser Tiere

ist die Farbe des Hinterleibes einfach braun und scheint beim Trocknen verändert
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ZU sein. Ein drittes Exemplar besitzt dagegeu zwei scharfe dunkle Queibinden, von

denen die vordere die Vorderreihe der Sigillen und der Yordersigillen des Trapezes

einschließt, die hintere über die Hiutersigillen des Trapezes geht. Außerdem sind

die drei kleinen mittleren Sigillen vor dem Hinterraude des ßiickenschildes durch

einen dunklen Fleck verbunden.

G. (P.i irradiata mihi.

Plectana irnuUata "Walckeuaer, Ins. Apt., v. 2 [1840J, p. 170. CochiiichiDe.

(jrasteracantlia vittata Thorell, Ofvers. Vet. Ak. Förh., v. l(i, 1860, p. 301 und Fregattens

Eugeuias Resa, Zool. Arachn., 1808, p. 13. Java.

6r. vittata Thorell, Ann. Mus. Genova, v. 28, 1890, p. .Jl. Java.

Ur. mmahas»ae P. Merian, Zool. Jahrb. Syst., v. 31, 1911, p. 23-5, Taf. 9, Fig. 5.

Celebes.

Diese Art zeichnet sich besonders durch die geringe Größe der Sigillen vor

dem Hinterrande des Rückeuschildes und die gestreckte Form der Sigillen hinter

den Stacheln des 2. Paares und der Hintersigilleu des Trapezes aus. Die Farbe

des ßückenschildes ist stets eine auffallend helle, variiert aber insofern, als die

beiden dunklen Querbinden entweder sehr breit oder sehr schmal sind, zuweilen auch

ganz fehlen mögen. Von den Synonymen ist das letzte, von Merian, am unsichersten,

wie ich denn überhaupt bei den Darstellungen von Merian am meisten habe im

Dunkeln tappen müssen. Es mag das daher kommen, daß der Verfasser außer dem

ihm vorliegenden Material von Celebes fast keine Arten der Gattung kannte. Es

ist schwer, eine Art von einer anderen zu unterscheiden, wenn man diese nicht kennt.

Merian stellt seine Art der Butlerschen G. sumati-ana an die Seite, Nach seiner

Figur aber muß ich seine Art sogar in eine andere Untergattung stellen. Wem
soll ich nuu glauben, seinem Bilde oder seinen Worten? Jedenfalls kann ich aus

seiner Arbeit nicht entnehmen, daß er eine bisher noch unbeschriebene Alt vor sich

hatte, und deshalb gliedere ich sie vorläufig hier an. — Das Berliner zoologische

Museum hat von dieser Art 19 Exemplare: 1 aus Slam, Hialap (Fruhstorfer), 6

von Sumatra (v. Marteus), 3 von Java (Hoffmannsegg), Tjiserupan bei Garut

(Schmidt), .5 von Lombok (Fruhstorfer) und 4 ohne Angabe der Herkunft.

G. (P.) sturii mihi.

Plectana Sturii Doleschall, Natuurk. Tijdschr. Nederl. Ind., v. 13, 1857, p. 424. Amboina.

^ PL centrum Doleschall, ibid., p, 42.5. Midden Java.

PL Sturii Doleschall, Act. Sog. Scient. Indo-Neerl,, v, 5, 1859, Tab, 8, Fig. 1.

Gasteracantha Sturii Thorell, Ann. Mus. Genova, v. 13, 1878, p, 9, Amboina, Ceram,

i'G. uigristernis E. Simon, Ann. Soc. ent. Belgique, v. 43, 1899, p. 92. Sumatra,

Von dieser durch die dicken behaarten Stacheln des 2. Paares auffallenden

Art besitzt das Berliner zoologische Museum nur 2 trocken aufgehobene Tiere, eins

von Sumatra, Redjang Lebong (Frau Kubale) und eins von Si Alang (Grubauer).

Die Art dürfte demnach recht selten sein.

G. (P.) audouinii mihi.

Gasteracantha Audouinii Guerin, Voyage Coquille, Zool, 2 II [1838], p, 55. Aniboiua,

"? Plectana transveisalis Walckenaer, Ins. Apt., v. 2 [1840], p, 165, Timor.

Plectana ß/eeÄrm Doleschall, Natuurk, Tijdschr. Nederl, Ind,, v, 13, 1857, p. 423, Amboina.
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? Gastt'vacantlui j)seudoßava E. Simou, Ann. Soc. ent. Frauce, s. 5, v. 7, 1877, p. 22S,

PL 3, Fig. 4. Gilolo.

(t. Bleeki'i-i -\- vav. retrorm Thorell, Ann. Mus. Genova, v. 13, 1878, p. II. Aniboiua.

<T. retiwKa -\- Aiitlouimi ThoreW, Ann. Mus. Genova, v. 17, 1881, p. (i und 7. Aniboiua,

Geram, Buru.

Von den Synonymen ist vielleicht G.jtseudoflava das uusicherstc. Die Simonsche

Art könnte auch mit G. Sturii Dolesch. identiscli sein. G. (P.) midouiivä ist durch die sehr

kräftigen, nach dem Endo hin ziemlich gleiclimäßig verjüngten Stacheln des 2. Paares

ausgezeichnet. — Das Berliner zoologische Musmim hesitzt nur drei trocken auf-

gehobene Exemplare, ein größeres von Amboina (v. Martcns) und zwei kleinere,

wohl nicht ganz reife Tiere von West-Sumatia, Fort de Kock, Padangsche Bovcn-

laude (Schoede).

G. (P.) lunata mihi.

Gasteracantita limata Guerin, Voyage Coquille, Zool., v. 2 II [li^.')8|, p. ."i-"». Timor.

G. luiiata -^ ternciteiisis -\- Bruijnn -\- vg.r. Iiieinusrulii Thorell, Anu. Mus. Genova, v. 17,

1881, p. 3, 18, 21, 22. Timor, Ternate.

i G. fi-agispina Keyserling, Arachn. Austral., v. 2, fasc. 33, 188(J, p. 'J2, Tat. 7, Fig. .'i.

Neu-Caledonieu.

Diese durch ihren breiten, massigen, oft an den Seiten nach oben gebogenen

Hinterleib und durch ihre kurzen dicken Stacheln ausgezeichnete Art scheint auf

den Molukken nicht selten zu sein. In der Sammlung des Berliner zoologischen

Museums ist sie durch acht Exemplare vertreten, von denen zwei trocken, die anderen

in Spiritus aufgehoben sind. Drei tragen die Bezeichnung March, Molukken

(v. Martens), zwei die Bezeichnung Ternate (v. Härtens), eins Moti (v. Härtens)

und eins Timor (v. Martens). Die Farbe scheint sehr variabel zu sein. Meist ist

die Mitte des Rückenschiides schwarz.

G. (P.) diardi mihi.

^ Ejieira Diardi H. Lucas, Dictioniiaire pittoresque Hist. nat., 1833— .30, v. .">, p. 17<',

PI. 149, Fig. 4.

Gaderacantha fornicata (non Fabr. 1793) C. L. Koch, Arachn., v. 4, 1838, p. 18,

Fig. 261. Java.

Plectana fornicata Walckenaer, Ins. Apt., v. 2 [1840], p. 162. Java.

Gasteracantha obliqua C. L. Koch, Arachn., v. 11, 1845, p. ö4, Fig. 884. Brasilien [?|.

f Plectana aeuminata Doleschall, Act. Soc. Scient. Indo-Neerlaud, v. •"), 18.j;(, p. 42,

Tab. 12, Fig. 1. Java, Buitenzorg.

^G. variü Thorell, Öfvers. Vet. Ak. Förh., v. Ki, 1860, p. 301 und Fregattens Eugeuias

Resa Arachn., 1868, p. 14. Patria?

.^(t. utigidcornis -j- consanguinea Butler, Trans, ent. Soc. London, v. 1873, p. 1.5'J,

PI. 4, Fig. 13. India or China, China.

(t. dicallina -\- Snmatrana Butler, ibid., p. 160, PL 4, Fig. 1 und p. 164, PL 4, Fig. 3.

Siam, Sumatra.

G. pavcsi Cambridge, Proc. zool. Soc. London, v. 1879, p. 282, PL 26, Fig. 4. Laos.

G. fornicata -\- var. bubula Thorell, Ann. Mus. Genova, v. 28, 1890, p. 47 und 49.

Java, Borneo, Sumatra.

fG. iiwntana Thorell, Ann. Mus. Genova, v. 28, 1890, p. 56. Sumatra.
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G. pavesii E. Simon, Hist. nat. Araigu., ed. 2, v. 1, fasc. 4, 1895, p. 847.

?tr. fomicata jalorenais E. Simon, Proc. zool. Soc, v. 1901 II. p. 60. .lalor.

(t. Boiichardi -^ Marsdeni E. Simon, Ann. Soc. ent. France, v. 72, ]!)03, p. o02. Sumatra.

M:r. Marsdeni var. pnnctisterins Strand, Jahrb. Nass. Ver. Wiesb., v. 5'J, 1!)06, p. 264.

Diese Art ist, wie diu lange Rfilie der Synonyme schon erkennen läßt, äußerst

variabel und doch immer durch die laugen bis kurz vor ibreiii Ende wenig ver-

jüugten Stacheln des 2. Paares und die verhältnismäßig großen rundlichen Sigillen

charakterisiert. Die Richtung und Biegung des 2. Stachels variiert sehr stark. Bald

ist er ganz gerade und genau nach der Seite gerichtet, bald mehr oder weniger nach

hinten gebogen. Ist er dabei von der Basis au mehr nach voi-n gerichtet, so kommt

eine Form zustande, welche C. L. Koch als G. ohliijua (fälschlich aus Brasilien) be-

schrieben hat. Wird dieser Hinterleib abgebrochen und umgekehrt, das Hintere

vorn, angeklebt, so haben wir eine Form vor ims, welche Cambridge als G. jmvi'si

beschrieben hat. Simon hat diese künstliche Art ebensowenig wie Cambridge

als solche erkannt und für sie sogar eine neue Gruppe, wie sie meinen Unter-

gattungen entspricht, gebildet. Man sieht au derartigen Beispielen, wie sehr es am

Platze ist, daß die einzelnen Gattungen einmal an der Hand eines umfangreichen

Materials einer Revision unterzogen werden. Da das Berliner zoologische Museum

alle verschiedenen Variationen und die erforderlichen Übergänge zwischen den ver-

schiedenen Formen besitzt, kann die obige Syuonymie als einigermaßen sicher an-

gesehen werden. — Schon oben bei der echten Fabricius sehen G. fomicata aus

Australien wurde darauf hingewiesen, daß dieser Name im Anschluß an C. L. Koch
und Walckenaer (fälschlich) am meisten der hier vorliegenden Art erteilt worden

ist. Da aber viele Autoren den Namen verwendet haben, ohne den Unterschied

beider zu kennen — namentlich gehören dabin die Verfasser von Schriften allge-

meineren Inhalts — , so braucht man auf derartige Einbürgerungen meiner Ansicht

nach keine Rücksicht zu nehmen, muß vielmehr derjenigen Art den Namen zuweisen,

die ihn ursprünglich bekam. Da der Name G. fonücata also für die hier vorliegende

Art nicht mehr verwendet werden darf, mußte ich einen neuen wählen und fand als

ältesten bei Walckenaer den Namen Epeii-a Diardi H. Lucas genannt. Leider

war es mir aber nicht möglich, die von Walckenaer genannte Literaturstelle ein-

zusehen. Da indessen Walckenaer offenbar dasselbe von Diard auf Java gefundene

Exemplar bei seiner Beschreibung vor sich hatte und diese Beschreibung sich meiner

Ansicht nach kaum auf eine andere javanische Art als auf die vorliegende beziehen

kann, habe ich mich in diesem Falle auf Walckenaer als Autoiität verlassen,

möchte dies aber ausdrücklich hervorheben, damit man sich gelegentlich noch über-

zeugen kann, ob der Name zu Recht angewendet ist. Es mag noch erwähnt werden,

daß die Sigillen hinter den Stacheln des 2. Paares sich mitunter etwas nuer strecken

und daß mit dieser Streckung dann gewöhnlich eine Querbänderung verbunden ist.

Derartige Tiere nähern sich etwas der G. (P.) transversa und der (t. (/'.) irradiata,

sind aber von ersteren immer durch die kürzeren und etwas dickeren Stacheln des

2. Paares und das nur vorn mehr oder weniger gelb gefärbte Sternum, von letzteren

durch die Größe der hinteren Sigillen verschieden. Das Material des Berliner zoo-

logisclien Museums ist mit folgenden Fimdortsangaben versehen: China, Hainan

(Schoede), Malakka (Jachan), Nias (Srnka), Lahat (Dittword), Sumatra, Siboe-
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langi (Jachan), Java, Buitenzorg (Warbiirg, Fleischer), Ost-Java, Tenggergeb.

(Fruhstorfer), Java, Garut (Scliiiiidt), Java (Kayser, Hol'fmannscgg, Göring),

Java, Tjibodas (Fleischer).

G. (P.) panisicca mihi.

(rasieracaiii/ia jjajiisirra Butler, Trans, ent. See. Loiulon, v. lt<7;}, p. 1(12, PI. 1, Fig. 14.

Philippiueu.

.''tr. diadesinia Thorell, Aun. Mus. Genova, v. 25, 1888, p. 225. Birina.

Das Berliner zoologische Museum besitzt diese Art in etwa zehn Spiritus-

exemplaren von Luzon (Koch) und in einem trockenen Exenijilar mit der Be-

zeichnung Philippinen (Cuming). Außerdem sind trocken zwei kleinere Exemplare

von den Lingga-luselu (Röttger) vorhanden, die ich, abgeseiiiMi von der geringeren

Größe, nicht von der Philippinenforni unterscheiden kann.

G. (P.) importuna mihi.

f Gdsifracaiä/ui iuipojiiiua Ciirabridge, Proc. zool. Soc. London, v. 187!), p. 28(1, PI. 2(5,

F'ig. 12. Westküste Afrikas.

'^G. nwkxla Cambridge, ibid., p. 286, PI. 27, Fig. 13. Westküste Afrikas.

Aus Afrika, und zwar aus Sierra Leone besitzt das Berliner zoologische

Museum nur ein trockenes Stück dieser durch dicke Stacheln des '2. Paares aus-

gezeiclineten Gruppe. Ich bringe für sie einen der Oanibridgesclien Namen in

Anwendung.

G. (P.) rhomboidea Guerin.

Gasteraviuiilia rlioiiihoidi-(i Gueriu, Voyage Cüquille Zool., v. 2 TT, [18:^)8 1, p. 04. Isle

de France.

Wleclüna Manricia Walckenaer, Ins. Apt., v. 2 [1840], p. 1.');"). Isle de France.

i Gasttnicaidlia peccans Cambridge, Proc. zool. Soc. London, v. 1879, p. 2h:5, PI. 2C^

Fig. 6. Mauritius.

Da das Berliner zoologische Museum kein Material dieser Gruppe von Mauritius

besitzt, kann icli zur Klärung der Artenfrage nicht beitragen.

G. (P.) taeniata mihi.

Plectaiia iaeniala Walckenaer, Ins. Apt., v. 2 [1840], p. 169. Neu-Guinea, Dorey.

'^ Gaslemcantlia violeida L. Kocb, Aracbn. Austr., v. 1, fasc. 1, 1871, p. •"), Taf. 1,

Fig. .3. Neu-Guinea.

?G. Ilehridisia Butler, Trans, ent. Soc. London, v. 1873, p. 165. Neu-Hebriden.

?(?. alblventer Butler, ibid., p. 166, PI. 4, Fig. 6. Neu-Guinea, Dorey.

'IG. relegata E. Simon, Ann. Soc. ent. France, s. 5, v. 7, 1877, p. 235. Neu-Caledonien.

G. Albi'rtisii -\- taeniata -\- Wallacei Thorell, Ann. Mus. Genova. v. 17, 1881, p. 1, 8

und 13. Yule, Sorong, Dorei, Andal, Hatam, Aru, Mansina, Fly River, Misori.

G. Karsckü Thorell, Ann. Mus. Genova, v. 25, 1888, p. 230. Neu-Pommern.

(t. Uteinata ab. macuklla Strand, Abb. Seuckeub. naturf. Ges., v. 34 II, 1911, p. 154,

Aru und Key-Inseln.

(;. analispina^YViV. aidrensis Strand, Arcb. f. Naturg., v. 77 I, fasc. 2, 1911, p. 205 f.

Neu-Guinea, Neu-Pommern, Anir.

?' G. Bradlei ab. univittmota -\- ab. trwittinota Strand, Arch. f. Naturg., v. 77 I, fasc. 2,

1911, p. 206. Mahur N von Neu-Mecklenburg.
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Es ist dies in Neu-Guinea und im Bismarck-Archipel wohl die häufigste Gastera-

kanthe. Ich fand ihr Kadnetz meist iu geringer Höhe über dem Boden, etwa 2 m
hoch. Die Herstellung desselben findet etwas anders statt als bei anderen Kadnetz-

spinneu. Während sonst zunächst ein trockener Spiralfaden von innen bis fast au

den äußeren Rahmen über die Speichen gezogen wird, um später, bei Herstellung

der Fangspirale, als Brücke von einer Speiche zur andern zu dienen, wird diese

erste Spirale hier nicht bis an den Rahmen fortgeführt, und die Spinue zieht bei

Herstellung der Fangspirale jedesmal die Speiche soweit ein, daß sie an der richtigen

Stelle den Faden anheften kann. Die Farbe der Spinne ist eine sehr auffallende.

An der Ventralseite sind helle gelbe Flecke vorhanden, die Dorsalseite des Hinter-

leibes ist größtenteils weißlich. Der Umfang der hellen Teile variiert recht erheblich.

Mitunter sind dorsal nur getrennte dunkle Flecke auf hellem Grunde vorhanden.

Derartige Stücke sind bisweilen der (t. (P.) panisicca von den Philippinen sehr ähnlich,

unterscheiden sich aber sofort durch die viel dickereu Stacheln des 2. Paares. Die

dicken Seitenstacheln variieren übrigens in Form und Länge recht bedeutend. Bis-

weilen verjüngen sie sich schon von ihrer Mitte an, bisweilen aber auch erst kurz

vor ihrem Ende. Bisweilen sind sie kaum länger als dick, bisweilen aber auch etwa

vier mal so lang wie dick. Bisweilen sind diese Stacheln mehr rötlich gefärbt, bis-

weilen aber auch tief schwarz, oft besitzen sie sogar einen blauen Metallglanz. Das

Sternum besitzt, wie bei vielen anderen Arten, vorn einen gelben Fleck, der bald größer,

bald kleiner ist, bisweilen auch ganz fehlen mag. Bei jungen Tieren breitet sich die

dunkle Farbe meist mehr aus, so daß auf dem Hinterleibe oft nur helle Querbinden

vorhanden sind. Derartige Stücke mögen zur Aufstellung der G. Bradleyl ab. uidvit-

iinota und triviltinola Veranlassung gegeben haben. Über die Größe dieser Tiere erfahien

wir nämlich nichts. Da die Variationen oft nebeneinander vorkommen und durch

Übergänge verbunden sind, müssen wir alle zusammenziehen. Das Material des

Berliner zoologischen Museums ist mit folgenden Angaben versehen : Deutsch-Neu-

Guinea (Rohde, Werner), Astrolabe-Bay (Rohde), Ramu- Expedition, Lamassa

(Sapper-Friederici), Friedrich-Wilhelmshafen (Schoe de), Oertzengebirge (Lauter-

bach), Tanin (L. Schnitze), Simpsonhafen (Schoede), Regenberg, 550 m, Mäander-

berg, Aprilfluß, Main (Bürgers), Holländiscb-Neu-Guinea (Moszkowski), Bismarck-

Archipel (Heinroth), Herbertshöhe (Dempwolf), Matupi, Ralum, Mioko, Neu-

Lauenburg (Dahl), Klingi (Schoede), Mafy-Inseln (Dempwolff), Mittel-Neu-

Mecklenburg ca. 1000 m (Kraemer).

G. (P.) taeniata nova-hannoverana n. ssp. (Fig. 21, p. 276).

Das Berliner zoologische Museum besitzt von dieser Unterart nur ein einziges Stück

von Neu-Hannover (Planet), und dies ist so auffallend von allen andern Exemplaren

verschieden, daß ich mich veranlaßt sehe, dem Tier einen Namen zu geben. Die

Form und die Größe ergibt sich aus der Übersicht und der Zeichnung (1% natürl.

Gr.) zur Genüge. Die Farbe ist leider schlecht erhalten. Doch scheint dieselbe

dunkle Querbinde vorhanden zu sein wie bei den meisten Individuen der Stammform.

Die Stacheln des 2. Paares sind nach der Wurzel hin rötlich. Die Sigillen des

Hinterleibes sind mit auffallend hellen Ringen umgeben, doch mag dies Folge der

Konservierung sein. Die Stacheln des 2. Paaies sind jedenfalls größer und kräftiger
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als bei irgendeinem anderen Stück und die Seiten des Hinterleibes sind viel mehr

nach oben gebogen. Es mag hervorgehoben werden, daß Stücke von Neu-Mecklenburg

in der Länge der Stacheln des 2. Paares unserm Stück aiii nächsten kommen, daß bei

diesen der Hinterleib aber vollkommen flach ausgebreitet ist. Die Zukunft mag

lehren, ob ein Subspeziesname berechtigt ist oder nicht. Jedenfalls variiert die

Länge der Stacheln des 2. Paares auch in Neu-Guinea sehr stark.

Damit ist die Übersicht der Arten, soweit sie im Berliner zoologischen Museum

vorhanden sind, gegeben. — Arten, die das Museum nicht besitzt, habe ich nach

Möglichkeit au dem Orte genannt, wo man sie beim Bestimmen eines Materials

suchen wird, doch kann ich für die richtige Stellung derselben natürlich keine

Garantie übernehmen. — Da ich außerdem die Synonymie möglichst vollständig

gegeben habe, wird man nur wenige Namen von Arten dieser Gattung vermissen. —
Manche Namen fehlen deshalb, weil sie nach meiner Definition der Gattung nicht

in dieselbe hineingehören. Dies gilt z. B. für die zahlreichen von Nicolet (Historia

fisica y politica de Chile, Zoologia v. :', 1S49, p. 473 ff.) beschriebenen Arten. Es

sind folgende: G. Gayi (473), umhrosa, pennata (474), ."pissa (475), ßava, pio^Hd-a

(nou C. L. Koch 1845), vanaLüis (476), fumosa (477), scutula (478), caduceaior, violaceata

(479), porcellnucw, macidata, venusta (480), ventrosa, scitula (481), inßaia, coluiii.nala (482),

punctata und iinuiil'i (483j. (Vgl. Petrunkewitch, Bull. amer. Mus. u. H., v. 29,

1911, p. 750).

Tiergeographische Schlußbetrachtungen.

Nachdem im vorhergehenden an der Hand des umfangreichen Materials des

Berliner zoologischen Museums, unter Benutzung der vorhandenen Literatur, eine in

vieler Hinsicht neue und, wie ich hoffe, den Verwandtschaftsverhältnissen besser

entsprechende Übersicht der Untergattungen und Arten der Gattung Gasteracantha

entstanden ist, mögen jetzt einige Betrachtungen über die geographische Verbreitung

der Formen dieser Gruppe folgen.

Ich gelange bei der Gattung Gasteracauthn zu einem sehr ähnlichen Resultat

wie bei der Gattung Nepldla^), und da es sich hier wie dort um eine Radnetzspinnen-

gattung, mit ähnlichen Verbreitungsmitteln, handelt, ergibt sich aus der ähnlichen

Verbreitung der Schluß, daß, wie überall in der Natur, so auch in bezug auf die

Verbreitung der Tiere auf der Erde völlige Gesetzmäßigkeit herrscht.

Wie in der Gattung A'ephila, so haben wir auch in der Gattung Gastevacmdhi

einen fast ausschließlich in den Tropen vorkommenden Formenkreis vor uns. Nur

einige Arten reichen bis in die Subtiopeu hinein. Während ich aber bei der Gattung

Nephi/a das Fehlen in den weniger warmen Gebieten auf die bedeutende Größe

und das mit dieser zusammenhängende große Nahrungsbedürfnis der Tiere zurück-

führen zu können glaubte, dürfte hier der schwerfällige plumpe Körper als Grund

des Felilens in weniger günstigen Ländern anzusehen sein. — Die feste, stachelige

Hülle des Hinterleibes schützt die Stachelspinnen zwar vor vielen Räubern, die sonst als

Feinde der Spinnen l)ekannt sind-), macht aber andererseits den Körper sehr schwerfällig,

^) F. Dahl, Seidenspinnen und Spinnenseide in: Mitt. zool. Mus. Berlin, Bd. 6, Heft 1.

-) F. Dah!, Vergleichende Physiulogie und Morphologie der Spinnentiere, unter besonderer

Berücksichtigung der Lebeusweise, Jena l'.ll3, S. V)3 ff.
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SO daß die Stachelspinnen sich offenbar nur unter den günstigsten Lebensbedingungen

eine ausreichende Naiirung beschaffen können. — Ebensowenig wie in den gemäßigten

und kalten Gebieten dürfen wir Tiere dieser Gattung in Wüstengegenden erwarten.

— Durch die Lebensbedingungen ist also die Verbreitung dieser Gattung vorge-

zeichuet, und diese entspricht tatsächlich allen Erwartungen auf das vollkommenste.

Nur in Ägypten, auf Sokotra und an einigen anderen Punkten ihres Vorkommens

scheinen die Verhältnisse etwas weniger günstige zu sein. Dann ist die Gattung aber

sehr individuenarm und durch verhältnismäßig kleine Formen vertreten. — Mit der

Erklärung des stacheligen Hinterleibes im allgemeinen haben wir in der Gattung

Gasteracantha zurzeit die Grenze in der Zurückführung der Form auf die Lebensweise

erreicht. — Da es einen Zufall aber in der Natur nicht gibt, dürfen wir wohl annehmen,

daß jede der zahlreichen Formen, welche uns in den verschiedenen Arten der Gattung

entgegentritt, auf ganz bestimmte Lebensbedingungen zurückzuführen ist. Die Ab-

hängigkeit entzieht sich in diesen Fällen zurzeit aber noch gänzlich unserer Kenntnis.

Wir werden uns im Nachfolgenden deslialb mit den Formen nicht morphologiscii

oder physiologisch, sondern lediglich tiergeographisch beschäftigen können.

Was die Verbreitung der Arten im allgemeinen anbetrifft, so können wir, wie

bei der Gattung Nephila, zwei Formenzentra unterscheiden, eins in Südostasien

(Hinteriüdien mit den Suudainseln) und eins im mittleren Afrika. In jedem dieser

beiden Zentren kennen wir zahlreiche Arten und Untergattungen. — Australien,

Vorderindien (mit Ceylon) und Polynesien, (soweit letzteres noch Formen dieser Gattung

birgt), können wir als Ausläufer des südostasiatischen Entwicklungszentrums anseilen,

und ebenso sind Südafrika, Madagaskar und die benachbarten Inseln als die Aus-

läufer des mittelafrikanischen Entwicklungszentrums zu betrachten. Eine Sonderstellung

nimmt Amerika ein. Gehen wir zunächst nach Südbrasilien, so begegnen wir dort

einer Form der Gattung, die sehr auffallend von allen Formen der Alten Welt

abweicht, und man möchte glauben, daß Amerika als ein drittes, gleichwertiges Zentrum

den beiden andern gegenüberzustellen sei. Wenden wir uns aber von dort nordwärts, so

sehen wir, daß die auffallende Form sich ganz allmählich umwandelt und ganz all-

mählich einem Formenkreis der Alten Welt sich nähert. Die Variationsweito wird dabei

immer größer, ohne daß es zu einer Artbildung gekommen wäre. Nach dem mir vor-

liegenden, allerdings nicht sehr umfangreichen, Material aus Mittelamerika möchte

ich fast glauben, daß alle aus Amerika beschriebenen Arten, ja sogar die Subgenera

als Variationen oder allenfalls als Unterarten einer und derselben Art anzusehen

sind. Die Zukunft muß lehren, wieweit ich recht habe. Soviel aber steht fest,

daß wir die Gasteracanthen Amerikas sehr wohl als einen Ausläufer des ostasiatischen

Entwicklungszentrums ansehen können. Als solcher erscheinen sie uns um so mehr,

da es gerade eine Art derselben Untergattung Gasleramutha ist, welche in üstasieu

am weitesten (bis Japan) nach Norden vordringt und dabei den amerikanischen Formen

auch örtlich am nächsten rückt. — Bei der Gattung Nephila ergab sich uns ungefähr

dasselbe Bild. Auch dort fanden wir den größten Formenreichtum einerseits in

Südostasien und andererseits in Mittelafrika. Auch dort war der Formenreichtum

in Amerika ein sehr geringer. Konnten wir doch auch dort von Süden nach Norden

kaum drei Formen einigermaßen scharf unterscheiden. Auch dort fanden wir, daß die

nordamerikanische Form sich am nächsten einer Form der Alten Welt anschließt,
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welche in Ostasien am weitesten nacb Norden vordringt. — An kleinen Abweichungen

fehlt es freilich nicht. Während die ostasiatische Art der amerikanisch-asiatischen

Untergattung TrichonejMla nicht über Südchina nach Süden vordringt, ist von der

Gattung Gasleracantha eine Art der Untergattung Gasteracantha, G. (G.) saverdotaUs, bis

Nordaustralien verbreitet. Während dort Südostasien mit Afrika und Madagaskar

keine Untergattung gemein hat, ist hier die Untergattung Pachyplmracantha in diesen

beiden Zentren durch zahlreiche Arten vertreten. Während dort die in Australien

am weitesten nach Süden vordringende Form sich als nächster Verwandter von

afrikanischen Arten der Untergattung lAonephila erwies, gehört hier die südlichste

Form in Australien einer besonderen Untergattung Austr-acantha an, einer Unter-

gattung, die zu den Formen des südlichsten Afrikas sicher nicht die geringsten Beziehungen

hat. Was diesen letztgenannten Punkt anbetrifft, so muß allerdings hervorgehoben

werden, daß die südaustralische Art Lionephila edulis, wie die Übersicht zeigt, allen

afrikanischen X.-Arten gegenübergestellt werden mußte, so daß der Unterschied keines-

wegs so groß ist, wie dies zunächst den Anschein haben möchte. Kommt es doch

schließlich auf unser subjektives Ermessen an, ob wir eine Form, die andern gegen-

übersteht, als Untergattung glauben abtrennen zu müssen oder nicht. Nach meinem

subjektiven Ermessen ist freilich der Gegensatz zwischen Australien und Afrika

in der Gattung Gasteracantha ein viel schärferer als in der Gattung Nephila.

Was die Beziehungen Madagaskars zu den anderen Gebieten anbetrifft, so kommen

wir bei der Gattung Gasteracantha etwa zu demselben Resultat wie bei der Gattung

Nephila. Mit Südasien hat Madagaskar dort wie hier keine Art gemein, mit Afrika

zwei Arten PacliypleuracantJia versicolor und P. sangidiwh'nta. Während dort aber nur

eine Unterart der Gattung Nephüengys als Madagaskar allein eigen bezeichnet werden

konnte, sind es hier vier Arten, Isoxya cowani, J. reuteri, Acrosomoides arrosomoides und

Pachypleuracantha thoreUi. — Auch die Beziehungen Vorderindiens und Ceylons zum

südöstlichen Asien und Australien sind etwas andere. Die beiden Arten Nephila

maculata und Nephilengys malabarensis, die einzigen, die in Vorderindien vorkommen,

sind bis Australien verbreitet. In der Gattung Gasteracantha geht, abgesehen von

einer noch zu erwähnenden, weit verbreiteten Inselform Thelacantha mammosa, keine

Art von Ceylon bis nach Hinterindien und den Sundainseln. Es ist sogar eine

Untergattung, Collacantha, auf Vorderindien beschränkt.

Was die Zahl der Arten und Untergattungen anbetrifft, so ist dieselbe in der

Gattung Gasteracantha eine entschieden weit höhere als in der Gattung Nephila, auch

dann noch, wenn manche der von mir aufrechterhaltenen, bzw. aufgestellten Arten

künftig werden eingezogen werden müssen. Es hängt das teils damit zusammen, daß

die Verbreitung der Arten in der Gattung Gasteracantha durchweg eine weniger weite

ist, und dies mag wieder mit dem plumperen, weniger für Luftwanderungen auf

fliegenden Fäden geeigneten Körper zusammenhängen. Nur eine Form gibt es in der

Gattung Gastm'acantha, welche weiter verbreitet ist als irgendeine Art der Gattung

Nephila. Es ist das die Inselform Thelacantha mammosa. Sie ist von Südostasien

aus einerseits bis Mauritius, andererseits bis zu den Fidschiinseln verbreitet. Sie mag

aber mehr durch Treibholz als durch den Wind von einer Insel zur andern geführt

worden sein. Aus der Gattung Nephila können wir dieser Art allenfalls die Art Nephila

maculata an die Seite stellen, die von Vorderindien bis Nordaustralien verbreitet ist. —
lütt. ». d. Zool. Mus. in Berlin. VII. Bd. 2. H. 20
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Die größere Arteuzahl bei der GattuDg Gasteracantha ergibt sich aber nicht allein aus

der geringeren Verbreitung der Arten : Oft kommen auch mehrere Arten neben-

einander vor, öfter als in der Gattung NepMla auch mehrere Arten derselben Unter-

gattung.

Die größere Artenzahl bringt es mit sich, daß bei der Gattung Gasteracantha

einige Erscheinungen zutage treten, für die wir bei der Gattung Nephlla keine Parallele

finden. Eine dieser Erscheinungen wurde schon oben in der deutlicher hervortretenden

Sonderstellung von Madagaskar und Vorderindien zum Ausdruck gebracht. Hier

möchte ich noch besonders auf das eigenartige Verhältnis der südostasiatischen Unter-

gattungen Macracantha, Tatacantha und Actinacantha aufmerksam machen. Von diesen

drei Untergattungen zeigt die Untergattung Macracantha, welche sich durch die sehr

langen Stacheln auszeichnet, die engste Verbreitung. — Nach allen Seiten hin etwas

weiter verbreitet ist die Untergattung Tatacantha. Sie fehlt sonderbarerweise in dem

Hauptverbreituugsgebiet der Untergattung Macracantha gänzlich und tritt am Rande

des Verbreitungsgebietes jener Untergattung und über diesen hinaus sehr individuen-

reich auf. Über das Verbreitungsgebiet der Untergattung Tatacantha geht wieder das

der Untergattung Actinacantha, (in dieser Gruppe durch die kürzesten Stacheln aus-

gezeichnet), hinaus. Sie fehlt zwar auch im Zentrum des Verbreitungsgebietes der

Untergattung Macracantha nicht ganz, ist dort aber offenbar sehr iudividuenarm,

während sie besonders auf Neu-Guinea und im Bismarck-Archipel sehr individuenreich

vertreten ist. — Was wir bei der Untergattung Actinacantha beobachten können, daß

sie stellenweise sehr individuenarm auftritt, trifft auch bei vielen Arten in anderen

Untergattungen zu. Die Arten schließen sich meist in ihrer geographischen Ver-

breitung nicht vollkommen aus, treten aber in bestimmten Teilen ihres Verbreitungs-

gebietes ganz außerordentlich individuenreich auf, während sie in anderen Teilen

sehr selten sind und anderen, dort häufigen Formen Platz machen. So sind Pachy-

pleuracantha versicolor und P. sanguino/mta in Ostafrika sehr häufig, in Madagaskar

und "Westafrika dagegen selten. In Madagaskar tritt als häufige Form Pachypleura-

cantha thoreUi, in Westafrika Anchacantha curvispina auf, die beide im Steppen-

gebiet Ostafrikas ganz fehlen.

Das sind die hauptsächlichsten Resultate, die bei meiner Untersuchung der Gattung

Gasteracantha zutage getreten sind.

Man könnte mir vorwerfen, daß dieselben mit manchen Resultaten früherer

Autoren in Widerspruch stehen und daß ich die Literatur nicht vollkommen berück-

sichtigt habe und damit kommen wir auf das in der Einleitung dieser Arbeit schon

angeschnittene Kapitel zurück. — Es sei hier wiederholt, daß ich prinzipiell nackte

Artnamen und diejenigen Autoren, die nur mit Namen operieren, nicht berücksichtigt

habe, auch dann nicht, wenn durch Anhängen des Namens eines früheren Autors

gewissermaßen auf eine Beschreibung der Art verwiesen worden ist. Zu diesem

Vorgehen sehe ich mich genötigt, weil die meisten Autoren, ja, fast alle, nach den

Regeln der Systematik alter Schule den Autornamen anhängen, ohne dessen Be-

schreibung angesehen zu haben. Ich verweise in dieser Beziehung auf das, was

ich bei G. {Pachypleuracantha) fomicata und G. (P.) diardi (p. 280 u. 85) bewiesen habe.

Nackte Namen, an welche lediglich der Name des ursprünglichen Autors

angehängt ist, wie sie in faunistischen Arbeiten üblich sind, sind wissenschaftlich
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ganz wertlos, wenn der Verfasser der Schrift nicht irgendwo sicher zu erkennen
gegeben hat, welche Art er mit den Namen meint. — Eine Zusammenstellung von

derartigen nackten Namen, die mit meinen Resultaten durchaus nicht vereinbar ist,

hat Merian gegeben'). Nach Merian soll, um nur einen der vielen Fälle als Beispiel

herauszugreifen, GasUracantha davatrix nicht nur auf Celebes [und den Molukken],

sondern auch auf Ceylon vorkommen. Er stützt sich dabei wahrscheinlich auf eine

Arbeit von Kar seh"), und da Karsch in seiner Schrift seinem Artnamen G. davatrix

den Autornamen Walckeuaer anhängt, hat er dazu ein gewisses Recht. Nun ist aber,

wie die typischen Stücke, die Karsch vorlagen, zeigen, G. davatrix Karsch eine

andere Art als G. davatrix Walckenaer. An dieser Tatsache ändert das Anhängen
des Autornamens Walckeuaer durch Karsch nicht das Geringste. — Wem durch

derartige Beispiele noch nicht klar wird, daß das Anhängen des Namens des ur-

sprünglichen Autors in der l)isher üblichen Weise nicht nur wissenschaftlich wertlos

ist, sondern notwendig auch zu Irrtümern Anlaß geben muß und tatsächlich oft

gegeben bat, dem ist nicht zu helfen. Ich habe, um derartigen Irrtümern vorzu-

beugen, überall da, wo ich Originalexemplare des ursprünglichen Autors nicht ver-

gleichen konnte und mich deshalb geirrt haben kann, dem Namen ein „mihi" angefügt.

Nachdem wir uns im vorhergehenden die wichtigsten tiergeographischen Tat-

sachen, soweit sie sich aus dem Material des Berliner zoologischen Museums

ergeben, vor Augen geführt haben, mag jetzt der Versuch gemacht werden, diese

Tatsachen dem Verständnis näher zu führen.

Wenn Arten eines so speziell ausgebildeten Pormenkreises, wie die Gattung

(jasteracantlia es ist, an weit von einander entfernten Orten vorkommen, durch Schranken

getrennt, welche für die uns bekannten Verbreituugsmittel der Gattung unüber-

schreitbar sind'*), so bedarf das einer Erklärung; denn die Annahme, daß die drei

Tropengebiete der Erde ganz unabhängig von einander fast genau dieselben Formen,

mit allen ihren Spezialcharakteren, hervorgebracht haben sollten, kann als aus-

geschlossen gelten. Da die heutigen Verhältnisse auf der Erde uns in einem solchen

Falle keine Aufklärung geben, sehen wir uns genötigt, zu einer Theorie unsere

Zuflucht zu nehmen.

Man kann über die Berechtigung, Theorien in die Wissenschaft einzuführen,

verschiedener Ansicht sein, und es gibt Forscher, die alle Theorien aus der Natur-

wissenschaft ausscheiden und iu das Gebiet der Naturphilosophie verweisen wollen.

Ich meine, daß man naturwissenschaftliche Theorien von naturphilosophischen Theo-

rien unterscheiden muß : Alles, was man logisch aus uaturwissenschaftlichen Tat-

sachen schließen kann, ist keine Naturphilosophie, sondern Naturwissenschaft. Wenn
sich also, wie im vorliegenden Falle, mit logischer Notwendigkeit ergibt, daß die

Verhältnisse auf der Erde früher einmal andere gewesen sein müssen als heute, wenn

wir aber nicht mit Sicherheit erkennen können, welcher Art die Veränderungen waren,

die stattgefunden haben, so zwingen uns die Tatsachen, eine Theorie aufzustellen.

In solchen Fällen bedarf die Wissenschaft der Theorie; denn es ist eine ihrer vor-

nehmsten Aufgaben, nicht nur die Tatsachen festzustellen, sondern sie auch zu

1) Zool. Jahrbücher, Abt. Syst. etc., v. 31, 1911, p. 220—230.

«) Berliner ent. Zeitschr., v. 36, 1891, p. 277.

') Cf. meine Arbeit „Seidenspinne und Spinuenseide" p. 85.

20*
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einem logischen Ganzen zu vereinigen. Theorien, welche einem solchen logischen

Bedürfnis entspringen, sind also Bestandteile der Wissenschaft. Theorien dagegen,

für welche ein solches Bedürfnis nicht vorliegt, gehören in das Gebiet der Natur-

philosophie. Wir werden uns hier nur mit naturwissenschaftlichen Theorien be-

schäftigen, nicht mit naturphilosophischen. Unsere Theorien sollen lediglich dazu

dienen, das scheinbar Paradoxe der vorliegenden Tatsachen in logischen Zusammen-

hang zu bringen.

Sicher ist im vorliegenden Falle, daß einmal ein engerer Zusammenhang in

der Verbreitung der Gasthemcantha-Asien bestanden hat; unsicher ist, in welcher

Weise dieser engere Zusammenhang zustande kam. Das letztere ist also eine Frage,

die Gegenstand der Theorie ist. Sind in solchen Fällen verschiedene Möglichkeiten

vorhanden, so haben wir diejenige auszuwählen, welche den Tatsachen am voll-

kommensten gerecht wird und welche den Verhältnissen auf der Erde am besten

entspricht. — Soweit man heute sieht, sind im vorhegenden Falle zwei Möglich-

keiten vorhanden. Entweder es bestand zwischen den heutigen Verbreitungsgebieten

der Gattung in früherer Zeit ein direkter Zusammenhang, indem Laudverbindungen

der Kontinente vorhanden waren, die heute nicht mehr existieren, oder der noch

heute vorhandene Länderkomplex des Nordens besaß früher einmal ein milderes

Klima, so daß sich von ihm aus die Gattung nach den drei südlichen Gebieten

hin ausbreiten konnte.

Es wurde bereits darauf hingewiesen, daß von den jetzt lebenden Formen der

Gattung Gasteracant/ia die nördlichsten Ausläufer einander sehr ähnlich sind, so

ähnlich, daß sie in dieselbe Untergattung gestellt werden mußten. Wir sahen auch,

daß die Unähnlichkeit wächst, je weiter man nach Süden vorgeht, bis endlich das

südliche Südamerika, Südafrika und Südaustralien keine gemeinsame Untergattung

mehr besitzen. Durch diese Tatsache werden wir, wie mir scheint, mit aller Deut-

lichkeit auf den Norden als den gemeinschaftlichen Verbreitungsherd hingewiesen. —
Einen ebensolchen Hinweis nach Norden fanden wir bei der Gattung Nephila, und

der Hinweis wurde dort noch sehr erheblich bekräftigt durch die Tatsache, daß in

den Tertiärablagerungen Nordamerikas, noch weiter nach Norden hinauf, eine

Nephila-Art gefunden worden ist. Bringen wir mit dieser Tatsache die weitere Tat-

sache in Verbindung, daß Arten der Gattung Nephila jetzt nur in wärmeren Gebieten

vorkommen und wegen ihrer bedeutenden Größe wahrscheinlich auch gar nicht

in gemäßigten Gebieten existieren können und konnten, so müssen wir den Schluß

ziehen, daß auf dem nördlichen Länderkomplex noch zur Tertiärzeit die klimatischen

Verhältnisse weit günstiger waren als heute; das ist mit anderen Worten: die zweite

der oben genannten Theorien wird durch die Tatsachen in jeder Weise gestützt,

während die erste Annahme, welche schon dadurch, daß sie sehr große Umwälzungen,

die noch in jüngerer Zeit auf der Erde stattgefunden haben müßten, voraussetzt

und auch mit dieser Annahme nicht ganz auskommt, an Wahrscheinlichheit sehr

bedeutend einbüßt, keine weitere Stütze erhält. Die Entscheidung ist also nicht schwer.

Bevor wir uns nun den weiteren Tatsachen in bezug auf die Verbreitung der

Gasteracaiitha-Arteü zuwenden, mag zunächst die Frage aufgeworfen werden, wie etwa

der Stammbaum der Untergattungen in der Gattung Gasteracantha anzunehmen ist.

Nach den schon genannten, der Verbreitung entnommenen Tatsachen ist es sehr

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Die Gasteracauthen des Berliner Zoologischen Museums und deren geogr. Verbreitung. 295

wahrscheinlich, daß die Stammform der Gattung Gasteracantha der jetzigen Unter-

gattung Gasteracantha nahe stand, da diese auch heute noch am weitesten nach

Norden hinauf verbreitet ist. Von morphologischer Seite aus gelangen wir zu einem

ähnlichen Resultat: Es kann als ausgeschlossen gelten, daß die Stammform irgend-

einen Charakter der Gattung Gasteracantha in stark ausgeprägter Weise besaß, den

die allermeisten Spinnen, namentlich die andern Radnetzspinneu nicht besitzen. So

dürfen wir als ausgemacht annehmen, daß die Stacheln dos Hinterleibes bei der

Urform noch nicht besonders stark entwickelt waren, daß der Höcker am Bauch

bei ihr nicht besonders scharf hervortrat, daß bei ihr die Sigillen nicht besonders

deutlich ausgebildet waren, daß der Hinterleib nicht so breit war, wie es jetzt bei

vielen Pachi/pleuracantha-Arten der Fall ist, daß das die Spinnwarzeu umschließende

Rohr nicht besonders stark entwickelt war usw. — Streichen wir alle diese positiven

Charaktere fort, so gelangen wir zu einer Form, wie sie die jugendlichen Stücke

mancher Arten der Untergattung Gasteracantha besitzen. Aus dieser Jugendform

lassen sich in der Tat alle jetzt lebenden Arten sehr einfach durch Hinzufügen

positiver Charaktere herleiten. Wir können uns danach den Stammbaum etwa in

der Weise denken, wie es in nachstehendem Schema zur Anschauung gebracht ist.

Gasteracantha Amerika.

Jugend-

form

von

Gastera-

cantha

(Gastera-

cantha')

Gasteracantha

Thelacantha

Actinacantha

Tatacantha

Macracantha

Austracantha

Collacantha

Atelacantha

Pachyplmiraeantha

Asiatisch-

australisches

Gebiet.

Afrikanisch-

madagassisches

Gebiet.

'''^''•\'^^., "^"-^^ "'~-^,
~~" Pachi/pleuracantha

'^•».^''V; ,"^'-v^ "'^-,,^ ' Anchacantha
'% '%>, '""v,^^

"^^
Aci'osomoides

"%, '^'•r,'''r.
^'' Afracantha

'S^''%^ ' Togacantha

*%, ' Hy^^sacantha

Isoxya

Wenden wir uns nach dieser kurzen Abschweifung wieder speziell der Ver-

breitung der Untergattungen und Arten zu, so bedarf besonders die oben schon

hervorgehobene eigenartige Verbreitung der drei Untergattungen Macracantha, Tata-

cantha und Actinacantha einer weiteren Erklärung. — Da wir, wie schon hervor-

gehoben wurde, annehmen müssen, daß die langstacheligen Formen sich aus kurz-

stacheligen entwickelt haben dürften, wird die Untergattung Actinacantha als der

Stammform näherstehend zu betrachten sein, die Untergattung Macracantha als die

höchstentwickelte. Wenn wir außerdem den Stacheln die Punktion zuschreibjei).

dürfen, Spinnenfresser von dem Versuch, diese hartschaligen und deshalb fast un-
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genießbaren Tiere zu fressen, zurückzuhalten '), so ist zu verstehen, daß die lang-

stacheligen Formen die üugenit'ßbarkeit am vollkommensten zum Ausdruck bringen

und deshalb im Kaniijfe ums Dasein den kurzstacheligen gegenüber im Vorteil sind.

Es ist also durchaus begreiflich, daß die kurzstacheligen Formen seltener werden

bzw. aussterben mußten, wo langstachelige sich entwickelten. — Ist dieser nahe-

liegende Gedankengang richtig, so werden uns die eigenartigen Verbreitungsverhält-

nisse sofort klar: — Als in dem südostasiatischen Entwicklungszentrum die Unter-

gattung Tatacantha entstand, wurde die Gattung Actinacantlia mehr nach dem Rande

der Verbreitung hingedrängt, und als die Untergattung Macrac«?(<Aa entstand, schob

diese wieder die Untergattung Tatacautha weiter nach außen. — Die Untergattung

Tatacantlia scheint im Eutwicklungszentrum tatsächlich ganz ausgestorben zu sein.

Die Untergattung Actinacantlia dagegen scheint nur individuenärmer geworden zu

sein. Es mag auch sein, daß sich die Arten dieser Untergattung, soweit sie noch

im Eutwicklungszentrum vorkommen, besonderen Lebensbedingungen angepaßt haben,

welche es mit sich bringen, daß sie seltener gefunden werden. Es sind das Fragen,

die noch sehr der Aufklärung bedürfen.

Uns interessiert hier besonders die ringförmige Verbreitung der Unter-

gattung Taiacantha um die Untergattung Macracantlui herum, weil sie uns in vor-

züglicher Weise ein Entwicklungszeutrum und das Verdrängen der weniger hoch-

stehenden „relikten" Formen nach außen zur Anschauung bringt. Geht die Ver-

drängung noch weiter, so tritt der Vorgang nicht mehr so klar zutage wie hier und

kann leicht verkannt werden. Siud z. B. von dem ursprünglichen Eutwicklungs-

zentrum des nördlichen Länderkomplexes auf der Erde Formen einer engereu Gruppe

nach den Südspitzen der drei Kontinente hin verdrängt worden, so können diese,

da es doch ursprünglichere Formen sind, leicht den Eindruck erwecken, als ob die

Entwicklung von einem verschwundenen Südkontinent ausgegangen wäre. — Einen

Fall, der sich als eine weiter fortgeschrittene Verdrängung in ähnlicher Weise wie

die ringförmige Verbreitung der Untergattung Tatacantha erklären dürfte, lernten wir

in der Gattung Nephila kennen. Aus der Übersicht der Untergattungen ergibt sich,

daß sich die Untergattung Lionephüa der noch ursprünglicheren Untergattung Trichone-

phila eng anschließt, und aus der Übersicht der Arten, daß Lionephüa edulis in der

Untergattung Lionephila eine Sonderstellung einnimmt. Das gleichzeitige Vorkommen

der Untergattung Lionephila in Afrika und Australien wird uns nun nach Obigem

sofort verständlich, wenn wir annehmen, daß die Untergattung in Asien zur Aus-

bildung gelaugte, dann aber durch neue Formen einerseits nach Afrika und anderer-

seits nach Australien verdrängt wurde.

Der Vorgang bei Ausbreitung der Arten und Gattungen dürfte sich aber nicht

immer in der gleichen, hier geschilderten Weise vollzogen haben. Die Tatsachen

deuten vielmehr darauf hin, daß der Verlauf, vielleicht sogar in den meisten Fällen,

ein völlig anderer war und daß Fälle der oben genannten Art fast als Ausnahmen

von der Regel aufzufassen sind. Sie wurden deshalb auch erst spät erkannt und

gaben zunächst zu ganz falschen Vorstellungen Anlaß. — Häufig wird eine Art,

die sich nach allen Seiten hin ausbreitete, im Entwicklungszeutrum nicht sofort

) Cf. meine Vergl. Morphol. u. Physiol. d. Spinnent., p. 93.
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durch eine neue Art ersetzt worden sein, sondern sich zunächst im ganzen Ver-

breitungsgebiet in gleicher Entwickhingshöhe erhalten haben, bis sie sich in Länder

mit stark abweichenden Lebensbedingungen ausbreitete. In diesem Falle können

gerade am äußersten Rande des Verbreitungsgebietes unter dem Einfluß der ab-

weichenden Lebensbedingungen neue Arten entstehen. Ein Fall dieser Art wird

bei der ersten Ausbreitung der Gattung Gasieracantha vorgekommen sein. Das End-

produkt des Vorganges liegt uns heute vor: Im Süden Australiens kommt die

Untergattung Austracaniha, im Süden Afrikas die Untergattung Iso:nja und im Süden

Amerikas die Untergattung Gasteraaantha und zwar die stark abweichende (r. (G.)

serviUei vor. Dieselben Orte, an denen sich also einerseits primäre Formen als

Relikte erhalten haben, können in einer andern Gattung, welche andern Lebens-

bedingungen ihren Ursprung verdankt, neue Formen liefern. Es wird dadurch das

Bild ein recht verwickeltes. — Wie in der Gattung Gasteracantha, so kennen wir

übrigens auch in der Gattung Nephila Fälle, die nur auf eine "Weiterentwicklung

am Rande des Verbreitungsgebietes zurückgeführt werden können. Einen Fall

dieser Art habe ich in meiner früheren Arbeit nicht ganz richtig aufgefaßt, da

mir kein ausreichendes Material zur Verfügung stand: Ich beschrieb ein einzelnes

reifes Stück der Untergattung Nephila aus Neu-Guinea als N. (iV.) maculata var.

lauterbachi. Jetzt liegen mir zahlreiche Stücke vor und es zeigt sich, daß die Merk-

male, die ich dort hervorhob, konstant sind. Sogar ein Formmerkmal, die stärkere

Entwicklung der Rückenhöcker auf dem Cephalothorax, unterscheidet diese Form von

den mit ihr zusammen in Neu-Guinea vorkommenden Exemplaren der typischen

A^ (AI) maculata sehr scharf und wenn wir auch aus andern Teilen des Verbreitungs-

gebietes dieser Art, z. ß. von Java, Stücke mit sehr verschieden z. T. fast ebenso

stark wie bei obiger Form entwickelten Rückenhöckern kennen, so möchte ich die

genannte Form jetzt doch lieber als Art auffassen. Der Name „lauterbachi^'' muß

dabei in pictithorax umgeändert werden, weil Kulczyriski sie schon etwas früher

als ich unter letzterem Namen beschrieben hat (Nova Guinea vol. 5, fasc. 4, Leyde

1911, p. 469). Ich möchte die Nephila pictithorax jetzt mit A^. pecuniosa von den

Philippinen in Parallele bringen. Auch dieee kommt mit der typischen A". maculata

zusammen vor, vielleicht ebenso wie A'. pictithorax mehr im Binnenlande. Die Ent-

stehung dieser beiden Formen möchte ich auf eine frühere Einwanderung der

A^. maculata zurückführen. Unter abweichenden Lebensbedingungen veränderte sich

die Art im Laufe der Zeit und erst dann trat eine zweite Einwanderung der

N. maculata ein, die bisher unverändert blieb. — Ob bei der ersten Einwanderung

die neue Art durch Bastardierung mit der früher schon vorhandenen Cyphonephila-

Art entstand, wie ich dies in meiner ersten Arbeit andeutete, wäre eine Frage, die

weiter erwogen werden müßte. Die Ähnlichkeit in der Zeichnung — in einem

Falle die hellen Flecke am Sternum, im andern Falle die Querbänderung des Ab-

domens — scheint fast auf die Richtigkeit dieser Annahme hinzuweisen.

Da Fälle der zuerst genannten Art, daß Formen, welche der Urform am

nächsten stehn, sich am Rande des Verbreitungsgebietes als Relikte erhalten haben,

erst in neuester Zeit richtig gedeutet sind, während die Fälle, in denen die Form

sich am Rande des Verbreitungsgebietes unter abweichenden Lebensbedingungen

umwandelte, seit Einführung des Deszendenzgedankens als das Normale betrachtet
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wurden, werden die ersteren neuerdings z. T. so sehr in den Vordergrund gestellt,

daß Laien fast den Eindruck gewinnen könnten, sie seien allein für das Verständnis

der Tierverbreitung auf der Erde ausreichend. Die in der vorliegenden Arbeit

zutage getretenen Tatsachen zeigen, daß das ein falsches Extrem nach der andern

Seite sein würde. Die Wahrheit liegt offenbar in der Mitte: Beide Arten der Aus-

breitung kamen vor, die später erkannte schließt die früher erkannte keineswegs aus.

Fassen wir unsere theoretischen Betrachtungen, soweit sie für das Verständnis

der vorhandenen Tatsachen unentbehrlich sind, zusammen, so tritt also eine Theorie zu-

tage, die den Namen „ßeiiktentheorie"!) erhalten hat. Mit dieser Theorie kommt

man, soweit meine tiergeographischen Erfahrungen reichen, überall aus. Eine

„Pendulationstheorie" brauche ich ebensowenig wie eine „Südkontinenttheorie". Diese

Theorien seien deshalb aus dem Gebiet der Naturwissenschaft in das Gebiet der

Naturphilosophie verwiesen.

1) Man vgl. Zool. Anz. v. 37, 1911, p. 270 ff.
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Namen-Register.
Artnamen sind mit kleinem Untergattungsnamen mit großem Anfaagsbuchstaben gegeben.

abessinica Merian = abyssinica.

abyssinica 278.

aciculata 246, 248.

Acrosomoides 241, 367.

acrosomoides 268.

Actinacantha 240, 246.

acuminata 262, 285.

acutispina 244, 246.

Aetrocantha 256.

Afracantha 240, 251.

alba 258.

albertisii 287.

albiventer 287.

analispina 287.

Anchacantha 241, 266

anirensis 287.

annamita 262.

annulipes 262.

auomala Taczanowski (Horae

Soc. ent. Hoss., v. 15, 1880,

p. l08)i.stkeineGa3teracantha.

antemaculata 249.

arcuata 242.

aruana 249.

astrigera 251.

Atelacantha 241, 269.

atlantica 263.

audouinii 275, 284.

Austracantha 240, 250.

batesi 252.

beccarii 243, 244, 245.

biolleyi 263.

bistrigella 281.

blaekwallii 260.

bleekeri 284.

borbonica 258.

bouchardi 286.

bradleyi 280, 287.

brevispina 258 f.

bruijnii 285.

bubula 285.

butleri 282.

caduceator 289-

callida 263.

Callooantha 266.

cambridgei Butler (Trans, ent.

Soc. London, v. 1873, p. 175)

ist keine Gasteracantha s. str.

camerunensis 252.

Cancer 263.

cancriformis 261, 263, 270, 274,

277.

canestrinii 265, 266.

canningeusis 259.

centrum 284.

chaperi 268.

cicatrella 255.

cicatricosa 254, 256.

circumnotata 282.

elavatrix 243, 244.

claveata 244.

clavigera 243, 244.

(Jollacantha 241, 266.

columbiae 263.

columnata 289.

comorensis 274, 283.

confluxa 278.

connata 252, 267, 268.

consanguinea 285.

cowani 253, 255.

crepidophora 247.

crucigera 246, 247.

crucimaculata 257.

curvicauda 242.

curyispina 266.

curvistyla 243, 245.

ctispidata 258.

dahomensis 266.

dalyi 242, 244.

diadesmia 287.

diardi 275, 285.

dicallina 285.

Dicantha 265.

doleschallii 250.

doriae 260, 271, 277.

elberti 282.

elipsoides 263.

I
ellipsoides 263.

elliptica 263.

ensifera 278, 279.

eurygaster 282.

fabricii 242.

falcicornis 271, 276, 279.

falcifera 270.

falciformis 276.

falkensteinü 255.

fasciata 261, 273, 282.

feisthamelii Guerin (Revue Zool.,

V. 2, 1839, p. 110) ist keine

Gasteracantha.

flava 289.

flavida 258.

ilacomacalata 251.

flebilis 283.

formosa 279.

fornicata 272, 280, 285, 286.

fragispina 285.

frontata 273, 283.

fumosa 289.

galeata 256.

gambeyi 282.

Gasteracantha 241, 259.

gayi 289.

geminata 267.

globulata 259.

glyphica Guerin (vgl. B. Simon,

Hist. nat. Araigu., v. 1 p. 840)

ist keine Gasteracantha s. str.

guttata 25S.

harpax 277.

hassellii Butler = hasseltii.

hasseltii 244, 247, 250.

hebridisia 287.

hecata 269, 270.

hecate Butler = hecata.

helva 250.

hemisphaerica C. L. Koch,

Arachn., v. 11 p. 49, ist keine

Gasteracantha s. str.

henina 255.

hepatica 250.
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heterodoxa 268.

hexacantha 263, 26-t.

hilai-ia Butler = hilaris.

hilaris 265.

hildebrandti 256.

horrens 250.

hundeshageni 277.

Hypsacantha 240, 2.'57.

jalorensis 286.

importuna 27.'>, 287.

impoteus 279.

inflala 289.

insulana 264.

interrupta 261, 262.

inveraa 268.

irradiata 274, 284, 286.

Isacantha 259.

Isoxia 252.

Isoxya 240, 252.

Isoxyia 252.

karschii 287.

keyana 249.

kibonotensis 255.

kochii 263, 264.

kuhlii 261, 262.

kulczynskii 277.

laeta 281.

laeviuscula 285.

lata 265.

latronum 259.

leonhardii 251.

iepeletierii 247, 250.

lepelletieri 250.

lepida 278, 279.

leucomelaena 262.

leucomelas 262.

linnaei 267, 268.

longicornis 280.

lugiibris 251.

lunata 275, 285.

lygaena Merian = lygeana.

lygeana Butler (Trans, ent. Soc.

London, v. 1873 p. 173) ist

keine öasteracantha.

Macracantha 240, 242.

Macrocantha 242.

macrura 278, 279.

maculata 251, 259, 289.

maculella 287.

maculosa 255.

madagascariensis 278.

mahurica 248.

malayensis 270.

mammeata 268.

mammosa 258, 277.

marsdeni 286.

martensi 247, 249.

mastoidea 259.

maura 263.

mauricia 287.

mauritiaVinson=mauricia\VaIck.

mediofusca 258.

melanotica 247.

mengei 269, 270.

metallica 249, 250.

milvoides 279.

minahassae 284.

mlnax 251.

minuta 289.

modesta 255.

moesta 265.

molesla 287.

moUusca 273, 281, 282.

momboensis 255.

montana 285.

mucronata 253, 254.

nana 278.

nebulosa 280.

Nephila 289—298.

nigripes 265.

nigrisparsa 244.

nigristernis 284.

nordviei 252.

notata 281.

nova-hannoverana 276, 288.

obliqua 285, 286.

observatrix 259.

occidentalis 274, 279, 283.

ocellata Pocock = ocillatum.

ocillatum 281.

ornata 278.

Pachypleuracantha 241, 270.

pallida 265, 266, 289.

panisicca 275, 287, 288.

papuana 270.

parvula 250.

pavesl 285, 286.

pavesii 286.

peccans 276, 287.

penizoides 255.

pennata 289.

pentagona 246, 248.

perakensis 250.

petersii 276.

picea 264.

pictospina 250.

porcellanae 289.

praetextata 249, 250.

preciosa 266.

proba 256.

proboscidea 263.

propinqua 250.

pseudoflava 285.

punctisternis 286.

punctata 289.

purpurea 254.

pustulinota 281.

pygmaea 256.

quadridens 265.

quadrisignatella 249.

quadrispina 270.

quadrispinosa 270.

quinqueaerrata 263.

radiata 278, 279.

raimondii 263.

recurva 269, 270.

regalis 250.

relegata 287.

remifera 243, 244.

reaupinata 276.

retracta 266.

retrorsa 285.

reuteri 253, 255.

rbomboidea 276, 287.

rimata 267.

rogersi 255.

roseolimbata 258.

rubiginosa 263.

rubrospinis 273, 282.

rufithorax 265.

rufospinosa 263.

sacerdotalis 261, 262.

sagaensis Bösenberg u. Strand

(Abb. Senckenb. Ges., v. 30

p. 239) ist keine üasteracantha

s. str.

sanguinea 243, 245.

sanguinipea 256.

sanguinolenta 261, 272, 278.

sapperi 246, 249.

sauteri 272, 281.

scapha 279.

schweinfurthi 278.

scintillans 250.

seitula 289.

scoparia 244.

scutula 289.

sector (vgl. Butler in: Trans, ent.

Soc. London, v. 1873 p. 176)

ist keine Gasteracantha.

semiflava 254.

sepulehralis 265.

servjllei 262, 264.

servilli Merian = servillei.
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servillii Butler = servillei.

sexserrata 263.

signifer 273, 281.

similis 247.

simoni 252, 268, 282.

sodalis 274, 283.

sororna 247, 249.

spenceri 278.

spissa 289.

Stanneoclavis 246, 257.

Strassen! 248.

studeri 248.

stuhlmanni 254, 256.

sturii 274, 284.

subaequispina 260, 271, 278.

sumatrana 285.

suminata 259.

sylvestris 262.

tabulata 253, 255.

taeniata 276, 287.

Tatacantha 240, 243.

tenuiscapus 247.

ternatensis 285.

testudinaria 253, 255.

Tetracantha 241, 265.

tetracantha 265, 266.

tetraedra 268, 269.

theisii 247, 249.

Thelacantha 241, 257.

thorellii 271, 276.

tjibodensis 250.

Togacantha 240, 252.

tondanae 260, 262.

toxotes 276.

transversa 272, 280. 286.

transversalis 284.

tricolor Butler (Trans, ent. Soc.

London, v. 1873 p. 177) ist

keine Gasteracantha.

tricuspidata Butler (Trans, ent.

Soc. London, v. 1873 p. 175)

ist keine Gasteracantha.

trigona Giebel ist keine Gaster-

acantha (vgl. Ann. Mus. Ge-

nova, V. 28 p. 246).

triserrata 265.

trivittinota 287.

tuberifera 254, 256.

tuberosa 254.

turrigera L. Koch, Verh. zool.

bot. Ges. Wien, v. 17, 1867,

p. 173, ist keine Gastera-

cantha s. str.

umbrosa 289.

unguicornis 285.

unguifera 259.

univittinota 287.

vaccula 266.

varia 285,

variabilis 289.

variegata 282.

velitaris 263.

ventrosa 289.

venusta 289.

versicolor 272, 279.

violaceata 289.

violenta 287.

vittata 278, 280, 284.

walckenaerii 266.

wallacei 287.

wealii 256.

wealsi Strand u. Merian = wealii.

westringii 273, 281.

wogeonis 281.

wolfi 270.
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